8 


97 


>, 


Se 
7 


Und ich ſahe einen Engel f 255 

s liegen mitten durch den 
0 der hatte ein ewig 
Evangelium, zu verkiindigen 
denen; die auf Erden fiben 
und wohnen, und allen Hei- 

den, und Geſchlechtern; und 
Sprachen, und Völkern, und 
ſprach mit großet Slimme: 
£ürdytet Gott, und gebei 

ihm die Ehre; denn die Zeit 
ſeines Orrichis it kommen, 

und betel an den der gemacht 
bal Himmel, und Erde, und 
Meer, und die Waſſer⸗ 
brunnen. Oſſb. Joh. 14, 6. 7. 
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e leicht verkenn' i 

Schwäche, ? 

un ich zu viel mir von mir ſelbſt verſpreche 

ee aus Wahn und Stolz nur Tugend 
ge 

d immer nur mich ſelbſt betrüge! 


„daß ich mir nie töricht Nachſicht gönne, 

1 ich mich ſelbſt und meine Schwächen 
enne, 

e könnt' ich meine Trieb' ſonſt recht be⸗ 
ſchränken 

d mich nach deinem Worte weislich lenken? 


laß, o Herr, mich ſelbſt die kleinſten 
Sünden 

tſchuldigen und unerheblich finden. 

f, daß ich ſie voll tiefer Scham bereue 
d ernſtlich mich vor ihnen auch ſtets ſcheue. 


En 1 Gemüt der Wahrheit Weg ver⸗ 
ehlet, 

rn gut ſein will und doch das Böſe wählet, 
gib ihm Licht, daß es nicht länger 
irre 

d ſich in Furcht und Zweifel nur 
verwirre. 


ebet um ur Selbſterkenntnis 


Verhehl' ich mir beim Heiligungsgeſchäfte 

Aus Stolz und Wahn den Mangel meiner 
Kräfte, 

So lehre ſelbſt mich redlich ihn geſtehen 

Und täglich Hilfe mir von dir erflehen. 


Wenn ich ſo oft mich meiner Taten freue 

Und doch nicht ganz mich deinem Dienſte 
weihe, 

So zeige mir, wie wenig ſie genügen, 

Wie leicht und böſ' ſie häufig mich betrügen. 


Wie manche Tat entquillet nied'rem Triebe, 
Dem Eigennutz und nicht dem Geiſt der 


Liebe! 

Wie manche kann, auch hochgerühmt von 
allen, 

Doch dir, dem heil'gen und gerechten Gott, 
mißfallen! 


So gern ich auch mich vor mir ſelbſt verhehle, 

Herr, lehre mich erkennen, wo ich fehle, 

Und gib, daß ich mit frommer Vorſicht 
handle 

Und immer fromm und ehrlich vor dir 


wandle. 
Nach J. C. Grot 


Sorge um die Seele im Sommer 


Jak. 1, 16—22 


Um uns zu fleißiger Sorge für unſere Seele im Sommer 
zu ermuntern, wollen wir jetzt ſehen, was St. Jakobus beſonders 


bon dem hohen Wert und köſtlichen Gebrauch des Worts zu 


Wenn wir Bäume oder Sträucher pflanzen, müſſen wir ſie 
ſagen hat. 


jorgen. Beſonders im Sommer müſſen wir ihnen regelmäßig 
rechte Maß Waſſer geben. Durch das Wort macht Gott uns zu ſeinen Kindern 

So ſteht es bei uns Chriſten, die wir in Gottes Hof ge- „Er hat uns gezeuget nach ſeinem Willen durch das Wort 
anzt ſind, die wir zeitlebens nur ſchwache Sträuchlein bleiben der Wahrheit, auf daß wir wären Erſtlinge ſeiner Kreaturen.“ 
d allezeit vielerlei Hitze der Sünde, Anfechtung und Gefahren Der Apoſtel nennt hier das Wort Gottes „das Wort der Wahr— 
sgeſetzt find. Wir müſſen regelmäßig, jeden Tag, jeden Sonn⸗ heit“, weil es die einige Wahrheit von dem einen Weg und 
„ das ganze Jahr hindurch, auch im Sommer, bei gutem der einen Weiſe des Seligwerdens bringt. Nur durch Chri⸗ 
ter, bei ſchlechtem Wetter das Waſſer des Lebens in dem ſtum kann ein Menſch ſelig werden. Chriſtus ſelbſt jagt: „Ich 
rt Gottes zu unſerm geiſtlichen Beſtand haben. bin der Weg und die Wahrheit und das Leben; niemand kommt 


zum Vater denn durch mich“ (Joh. 14,6). St. Petrus jagt, 
indem er von dem für die fündige Menſchheit gekreuzigten und 
auferſtandenen Heiland redet: „Und iſt in keinem andern Heil, 
iſt auch kein anderer Name den Menſchen gegeben, darinnen 
wir ſollen ſelig werden“ (Apoſt. 4, 12). Es gibt nur einen 
Gott, und das iſt der dreieinige Gott, Vater, Sohn und Heiliger 
Geiſt, drei unterſchiedene Perſonen in einem einigen göttlichen 
Weſen. Und dieſer Gott „war in Chriſto und verſöhnete die 
Welt mit ihm ſelber und rechnete ihnen ihre Sünden nicht zu“ 
(2 Kor. 5, 19). Wer nun zu Gott kommen und ſelig werden 
will, der muß an den Heiland glauben, den Gott gegeben hat, 
an ſeinen Sohn Jeſum Chriſtum. Das iſt die Wahrheit des 
Worts der Wahrheit. 

Dadurch macht Gott uns zu ſeinen Kindern, ja dadurch 
hat er uns vorlängſt zu ſeinen Kindern gemacht. Wir können 
nur durch unſere leibliche Geburt wirklich die Kinder unſerer 
Eltern werden. So können wir auch nur durch die Zeugung 
Gottes wirklich ſeine Kinder ſein. Hier gilt es, daß wir „wieder— 
um geboren ſind, nicht aus vergänglichem, ſondern aus unver⸗ 
gänglichem Samen, nämlich aus dem lebendigen Wort Gottes, 
das da ewiglich bleibet“ (1 Petr. 1, 23). 

Das hat Gott „nach ſeinem Willen“ getan, nach ſeinem 
Wollen und Verlangen, weil er aus Liebe uns zu ſeinen Kindern 
haben will, allein durch ſein Tun, ohne unſer Zutun und Ver— 
dienſt. Uns gilt, was St. Paulus den Epheſern ſchreibt: „Aus 
Gnaden ſeid ihr ſelig worden durch den Glauben, und das— 
ſelbige nicht aus euch, Gottes Gabe iſt es; nicht aus den 
Werken, auf daß ſich nicht jemand rühme. Denn wir ſind ſein 
Werk, geſchaffen in Chriſto Jeſu.“ (Eph. 2, s—10.) 

So find wir denn „Erſtlinge ſeiner Kreaturen“, nicht Erſt⸗ 
lingsfrucht, ſondern die Erſten und Vornehmſten in Gottes 
Liebesaugen. Gott liebt alle ſeine Kreaturen und tut ihnen 
immer nur Gutes und will alle Menſchen bei ſich im Himmel 
ſelig haben; aber er liebt ganz beſonders diejenigen, die ſeine 
Kinder ſind durch den Glauben an ſeinen Heiland Jeſum 
Chriſtum. Ihnen ruft der Apoſtel Petrus zu: „Ihr ſeid das 
auserwählte Geſchlecht, das königliche Prieſtertum, das heilige 
Volk, das Volk des Eigentums“ (1 Petr. 2,9). 


Durch das Wort macht Gott uns fruchtbar 

Von dem Wort der Wahrheit betreffs der Seligkeit durch 
Chriſtum ſagt der Apoſtel: „das in euch gepflanzet iſt.“ Das 
Wort iſt wie ein Same, der in die Erde gepflanzt wird, der 
keimt, hervorſchießt, wächſt, blüht und Frucht bringt. Durch 
das Vernehmen des Worts pflanzt der Heilige Geiſt dasſelbe 
in unſer Herz, und er gibt fein Gedeihen dazu, daß es wächſt 
und Frucht bringt. So werden wir Pflanzen und Bäume in 
Gottes Garten ſeines Reichs. Wie ſelbſtverſtändlich iſt es, daß 
wir Frucht bringen, gute Werke tun, immer mehr Frucht bringen, 
immer mehr gute Werke tun, beſonders das Werk unſers Hei- 
landes in ſeiner Kirche! „Wir ſind ſein Werk, geſchaffen in 
Chriſto Jeſu zu guten Werken, zu welchen Gott uns zuvor 
bereitet hat, daß wir darinnen wandeln ſollen“ (Eph. 2,10). 
Der Apoſtel ſagt, daß wir Gottes geſchätztes Volk ſind, „daß ihr 
berkündigen ſollt die Tugenden des, der euch berufen hat von 
der Finſternis zu ſeinem wunderbaren Licht“ (1 Petr. 2, 9). 
Der Heiland vergleicht uns mit den Reben oder Zweigen an 
ihm als dem göttlichen Weinſtock, die Gott ſäubert, daß ſie 
mehr und mehr Frucht bringen, indem er ſagt: „Ich bin ein 


rechter Weinſtock und mein Vater ein Weingärtner. Eine 5 
liche Rebe an mir, die nicht Frucht bringet, wird er wegnehm 
und eine jegliche, die da Frucht bringet, wird ex reinigen, 


fie mehr Frucht bringe. . .. Wer in mir bleibet und ich 
ihm, der bringet viel Frucht; denn ohne mich könnt ihr ni 
tun. . .. Darinnen wird mein Vater geehret, daß ihr 
Frucht bringet und werdet meine Jünger.“ (Joh. 15, 1. 2. 5. 
Wir müſſen es beweiſen, daß wir Jeſu Jünger ſind, indem | 
immer mehr Frucht bringen, und jo ehren wir den Vater unf 
Heilandes. 


Durch das Wort macht Gott uns endlich ſelig 

Von dem Heilswort Gottes ſagt St. Jakobus: „wele 
kann eure Seelen ſelig machen.“ Das Wort macht endlich ei 
ſelig. Der Heiland ſagte einmal gewiſſen Juden, die kurz v 
dem an ihn gläubig geworden waren: „So ihr bleiben wer 
an meiner Rede, ſo ſeid ihr meine rechten Jünger und wer 
die Wahrheit erkennen; und die Wahrheit wird euch freimache⸗ 
nämlich von dem Sündenverderben, und zwar durch den Se 
und Heiland Gottes (Joh. 8, 31— 86). 

Achten wir darauf, daß der Apoſtel ſagt, daß das 8 
die Seelen ſelig machen kann. Es tut dies nicht von oh 
gefähr oder mit Gewalt; ſondern es iſt imſtande, dies ni 
Gottes Willen zu tun, wenn es ihm nicht verhindert wird. 8 
Menſch kann dem Wort Gottes widerſtehen. Nur Gott ka 
eine Blume wachſen machen; aber der Menſch kann ſie abbrech 
Wir können uns ſelbſt nicht ſelig machen; aber wir können unf 
Seligkeit vereiteln. So jemand Gottes Wort nicht gebraug 
glaubt, ſchätzt, ihm etwas anderes vorzieht und es ſomit be 
achtet und verwirft, fo jagt Gott zu ihm: „Du verwirfſt Got: 
Wort, darum will ich dich auch verwerfen“ (Hoſ. 4, 6). Es g 
keine ſeelengefährlichere Sünde als Gottes Wort vernachläſſig 
und verſäumen (Matth. 10, 14. 15; Luk. 14, 16— 24; Hebr. 
25—31). Wer aber Gottes Wort gerne hört und lernt, 
annimmt, glaubt, ſchätzt und befolgt, dem beteuert der Heilan 
„Selig ſind, die das Wort Gottes hören und bewahren“ (8 
11,28). Wir brauchen nur in Gottes Wort zu leben und 
in uns leben zu laſſen, dann wird der Heilige Geiſt uns dadu 
erhalten zum ewigen Leben. So werden wir „aus Gottes Ma 
durch den Glauben bewahret zur Seligkeit“, ſo daß wir zule 
„das Ende unſers Glaubens davonbringen, nämlich der Seel 
Seligkeit“ (1 Petr. 1, 5. 9). 


Sollten wir das Wort nicht ſchätzen? 

Freilich! Allezeit! Auch im Sommer! Der Apoſtel g 
beſonders zwei Anweiſungen, die wir beherzigen ſollen. 

Die erſte iſt: „Ein jeglicher Menſch ſei ſchnell zu hören 
Ein jeder ſei „gierig nach der vernünftigen lautern Mile 
(1 Petr. 2, 2). Wie das Vieh eines Eigentümers, wenn er 
füttert, zu ihm rennt, ſo ſollen wir gleichſam rennen, we 
wir die Gelegenheit haben, das Wort Gottes zu vernehme 
Viele Stellen der Schrift, wie das eben angeführte Jakobuswo 
befehlen uns, das Wort Gottes zu hören. Viele andere Stell 
befehlen uns, das Wort zu leſen und zu betrachten. Gott k 
ſogar eins ſeiner Gebote dazu gegeben, uns den Gebrauch d 
Worts zu befehlen, und er meint dies Gebot ebenſowohl e 
das Gebot gegen das Töten, Ehebrechen oder Stehlen, u 
vor ihm iſt die übertretung dieſes Gebots eine eben ſo verdam 
liche Sünde als die übertretung eines andern Gebotes. De 
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hebt der Apoſtel hervor, daß wir das Wort mit großem 
angen begehren ſollen. Gewiß, ein jeder Chriſt ſpricht mit 
id: „Eins bitte ich vom Herrn, das hätte ich gerne, daß ich 

auſe des Herrn bleiben möge mein Leben lang, zu ſchauen 
ſchönen Gottesdienſte des Herrn und ſeinen Tempel zu be⸗ 
en“ (Bf. 27, 4). Und abermals: „Meine Augen ſehnen ſich 
deinem Wort“ (Pf. 119, 82). Wie klagte einſt David, als 
inmal auf einer Flucht nicht ins Gotteshaus gehen konnte: 
le der Hirsch ſchreiet nach friſchem Waſſer, jo ſchreiet meine 
le, Gott, zu dir. Meine Seele dürſtet nach Gott, nach dem 
ndigen Gott. Wann werde ich dahin kommen, daß ich Gottes 
eſicht ſchaue? ... Ich wollte gerne hingehen mit dem 
fen und mit ihnen wallen zum Hauſe Gottes mit Froh— 
m und Danken unter dem Haufen, die da feiern.“ (Pf. 42, 
955 

Das andere, das der Apoſtel einſchärft, iſt dies: „Nehmet 
Wort an mit Sanftmut.“ Das Wort ſoll man hören, das 
t ſoll man aber auch tun, das heißt, glauben und gläubig 
as Leben umſetzen. Wie oft fällt das Wort auf den Weg 
er Herzen, und der Teufel nimmt es weg, ehe man es 
iben kann! Wie oft fällt das Wort auf ſeichte Herzen, jo 
leicht eine Anfechtung den Glauben verwelkt! Wie oft fällt 
Wort auf Herzen, die mit Sorgen, Geiz und Wolluſt ange⸗ 
ſind, und der Glaube erſtickt! Gott gebe, daß es bei uns 
ter auf „feine, gute“, vorbereitete, gläubige Herzen falle, 
it wir es behalten und Frucht bringen in Geduld! (Luk. 
— 15.) Demütig es gläubig an⸗ und aufnehmen! 

Wichtig iſt dies in unſerer Zeit, wo ſo viele Leute den 
ntag zu ihrem Genuß und Gewinn auskaufen und Gottes 
t vielfach verachten und jo den breiten Weg zur Verdammnis 
1. Das Wort iſt unſer größter Schatz auf Erden. Mögen 
es immer gebrauchen, um Gottes Kinder zu ſein und ſelig 
verden! Laßt uns dies als einzelne Chriſten und als chriſt⸗ 
Familien tun! 

Herr, öffne mir die Herzenstür, 

Zeuch mein Herz durch dein Wort zu dir, 
Laß mich dein Wort bewahren rein, 
Laß mich dein Kind und Erbe ſein! 


Dein Wort bewegt des Herzens Grund; 
Dein Wort macht Leib und Seel' geſund; 
Dein Wort iſt, das mein Herz erfreut; 
Dein Wort gibt Troſt und Seligkeit. 


Ehr' ſei dem Vater und dem Sohn, 
Dem Heil'gen Geiſt in einem Thron; 
Der heiligen Dreieinigkeit 
Sei Lob und Preis in Ewigkeit! 
G. M. Krach 


Verheißung und Glaube ſtehen in ſtetiger Wechſelbeziehung. 
der Glaube die Verheißung vorausſetzt, ſo iſt für die 
heißung der Glaube erforderlich, um ſie zu ergreifen und 
in ihr enthaltene verheißene leibliche oder geiſtliche Gut ſich 
ueignen. Verheißung, ohne Glauben zu finden, wäre ver— 
ich und in die Luft geredet; Glaube ohne Verheißung, und 
derſelben an ein ſelbſterſonnenes Gedankending oder einen 
hn zu glauben ſtatt der Wahrheit, wäre Aberglaube. 


Chriſtliche Frageſtücke 

II 
Der Chriſt, der zum Tiſch des Herrn gehen will, ſoll ſich 
nicht nur immer und immer wieder prüfen, ob ſich bei ihm die 
göttliche Traurigkeit über ſeine Sünden findet, das heißt, ob 
es ihm durch Wirkung des Heiligen Geiſtes leid iſt, daß er 
tagtäglich wider Gott ſündigt und ſeinen Zorn und Ungnade, 
zeitlichen Tod und ewige Verdammnis verdient, ſondern er foll 
ſich auch verſuchen oder prüfen, ob er im Glauben iſt (2 Kor. 
13,5). Worin beſteht dieſer Glaube? Was umfaßt er? Was 
muß man glauben, wenn man ein würdiger Abendmahlsgaſt 
ſein will? Darauf weiſt Luther in ſeiner nächſten Frage und 

Antwort hin, wenn er ſchreibt: 


5. Hoffſt du auch ſelig zu werden? 
Ja, ich hoffe es. 


Es iſt durchaus nötig, daß Gott im Herzen eines Menſchen 
eine rechte Traurigkeit wirkt, ihn mit Angſt und Schrecken über 
ſein Sündenelend erfüllt und an aller eigenen Gerechtigkeit 
verzagen läßt. Jedoch erlangt ein ſolcher Menſch immer noch 
keine Vergebung, wenn es ihm an der chriſtlichen Hoffnung, 
das iſt, am chriſtlichen Glauben fehlt. Zu göttlicher Traurig⸗ 
keit muß der gottgewirkte Glaube an die durch Chriſtum zu⸗ 
ſtande gebrachte Verſöhnung hinzukommen. So kann es auch 
vorkommen, daß ein Menſch, in deſſen Herzen göttliche Traurig⸗ 
keit und der Glaube an Jeſum Chriſtum ſchon gewohnt hat, 
aus dieſem oder jenem Grunde dieſe Hoffnung und dies Ver- 
trauen wieder verliert. Er mag unter der Laſt einer beſonders 
ſchweren Sünde ſeufzen und ſich für unrettbar halten; oder er 
mag wegen immer wieder geſchehender Sünde dahin kommen, 
daß er meint, feine Sünde ſei zu groß, als daß fie ihn vergeben 
werden könnte. Angſt und Schrecken erfüllt ſein bebendes Herz, 
und der Teufel redet ihm ein, daß er es zu toll getrieben hat, 
daß alle andern Sünder Vergebung finden können, nur er 
nicht. In einem ſolchen Seelenzuſtand kann keiner zum heiligen 
Abendmahl gehen. Trotz feiner Sündenlaſt muß er vielmehr 
mit Luther antworten können: „Ja, ich hoffe es.“ Das Wort 
„für euch“ fordert eitel gläubige Herzen, darum ſtellt Luther 
die Frage: 


6. Wes tröſteſt du dich denn? 
Meines lieben Herrn Jeſu Chriſti. 

Hier iſt der Grund der chriſtlichen Hoffnung, des chriſt⸗ 
lichen Glaubens. Nicht ſo erlangt man Gnade, daß man mit 
erſchrockenem Herzen Beſſerung gelobt, ſondern daß man ſeine 
Hoffnung auf Jeſum Chriſtum, den Sünderheiland, ſetzt und auf 
ſein Verdienſt allein ſchaut und baut. Darauf kommt alles an. 


7. Wer iſt Chriſtus? 
Gottes Sohn, wahrer Gott und Menſch. 

Die Seligkeit iſt nicht Menſchenwerk, ſondern Gottes Werk. 
„Aus Gnaden ſeid ihr ſelig worden durch den Glauben, und 
dasſelbige nicht aus euch, Gottes Gabe iſt es; nicht aus den 
Werken, auf daß ſich nicht jemand rühme“ (Eph. 2, 8. 9). 

Es iſt nicht umſonſt, daß Luther hier an Chriſti Gottheit 
und zugleich an ſeine Menſchheit erinnert. Nicht jeder Glaube 
an Jeſum Chriſtum iſt der chriſtliche. Wer Jeſum etwa für den 
Sohn Joſephs und Marias oder für einen bloßen Menſchen über⸗ 
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haupt oder nur für einen guten Lehrer, ein gutes Vorbild 
hält, iſt kein Chriſt. Der wahre Chriſt hält Jeſum Chriſtum 
für Gottes Sohn, vom Vater in Ewigkeit geboren, für den 
Chriſt, das heißt, den verheißenen Meſſias, der gekommen iſt, 
die Welt mit Gott zu verſöhnen. Wer das leugnet, iſt außerhalb 
des Reiches Gottes. „Wer iſt ein Lügner, ohne der da leugnet, 
daß Jeſus der Chriſt ſei? Das iſt der Widerchriſt, der den 
Vater und den Sohn leugnet.“ (1 Joh. 2, 22.) 

Nur der, der zu gleicher Zeit Gott und Menſch war, konnte 
unſer Erlöſer ſein. Denn nur als Menſch konnte er unter das 
Geſetz getan werden, leiden und ſterben, damit wir die Kindſchaft 
empfingen (Gal. 4, 4. 5), und nur als Gott konnte er Tod, 
Teufel und Hölle überwinden und uns befreien. Wer ein wür⸗ 
diger Gaſt am Tiſch des Herrn ſein will, der muß die Gottheit 
und die Menſchheit Jeſu Chriſti bekennen und glauben. 


8. Wieviel ſind Götter? 
Nur einer, aber drei Perſonen: Vater, Sohn und 
Heiliger Geiſt. 


Dieſe Frage und Antwort, die man vielleicht in dieſem 
Zuſammenhang für entbehrlich halten möchte, hat Dr. Luther 
vielleicht deswegen eingeſchaltet, weil der wahre, ſeligmachende 
Glaube nicht nur Vertrauen auf den Gottmenſchen, Jeſum 
Chriſtum, ſondern auch auf die Dreieinigkeit iſt, wie das zu 
Beginn des Athanaſianiſchen Glaubensbekenntniſſes zum Aus⸗ 
druck gebracht wird, wenn es heißt: „Wer da will ſelig werden, 
der muß vor allen Dingen den rechten chriſtlichen Glauben haben. 
Wer denſelbigen nicht ganz und rein hält, der wird ohne Zweifel 
ewiglich verloren ſein. Dies iſt aber der rechte chriſtliche Glaube, 
daß wir einen einigen Gott in drei Perſonen und drei Perſonen 
in einiger Gottheit ehren.“ So ſagt auch Chriſtus ſelbſt: „Das 
iſt das ewige Leben, daß ſie dich, daß du allein wahrer Gott 
biſt, und den du geſandt haſt, Jeſum Chriſtum, erkennen“ 
(Joh. 17,3; ſiehe auch Matth. 28, 19). Zu bedenken iſt auch, 
daß das Erlöſungswerk nicht nur ein Werk des Sohnes Gottes, 
ſondern der ganzen Dreieinigkeit iſt. Man kann unmöglich 
die Dreieinigkeit trennen, an die eine Perſon glauben und die 
anderen verachten. Der Herr, unſer Gott, iſt ein einiger Herr, 
aber er iſt ein Gott in drei Perſonen, Vater, Sohn und Hei— 
liger Geiſt. 


9. Was hat denn Chriſtus für dich getan, daß du dich 
ſein tröſteſt? 
Er iſt für mich geſtorben und hat ſein Blut am Kreuz 
für mich vergoſſen zur Vergebung der Sünden. 


Der natürliche Menſch würde auf dieſe Frage eine andere 
Antwort geben. Entweder weiß er nichts von dieſem ſüßen 
Evangelium, oder, wenn er überhaupt über ſeine Sünde er⸗ 
ſchrocken iſt und ſein Gewiſſen ihn peinigt, ſo tröſtet er ſich 
nicht des blutigen Verdienſtes Chriſti, ſondern ſucht auf ſeine 
eigene Weiſe Ruhe und Frieden zu finden. Die Lehre, daß der 
Menſch Vergebung der Sünde erlangt und vor Gott gerecht 
wird allein aus Gnaden, um Chriſti willen durch den Glauben, 
iſt ihm ein Argernis und eine Torheit. Es will ihm nicht in den 
Sinn, daß er durch fremde Gerechtigkeit ſelig werden ſoll. Er 
meint, wenn er durch eigene Schuld Gottes Zorn und Strafe 
auf ſich geladen hat, dann liegt es ihm ob, durch eigene Werke 
gutzumachen, was er verdorben hat. Aber von einer Blut⸗ 
erlöſung will er nichts wiſſen. 


Der Chriſt hingegen findet in der Erlöſung, die 
Jeſum Chriſtum geſchehen iſt, Troſt und Frieden für 
Seele. Er weiß, daß Jeſus freiwillig ſein Leben in den 
dahingegeben hat und das deshalb ſein Verdienſt den Me 
zugute kommt. Und das iſt weſentlich zum würdigen Geb 
des heiligen Abendmahles. Ausdrücklich ſagt der Herr f 
„Für euch gegeben und vergoſſen zur Vergebung der Sim 
Wer das nicht glaubt, iſſet und trinket ihm ſelber das G 


10. Sit der Vater auch für dich geſtorben? 
Nein; denn der Vater iſt nur Gott, der Heilige 
auch; aber der Sohn iſt wahrer Gott und w 
Menſch, für mich geſtorben und hat ſein Blut für 


vergoſſen. | 


Obwohl auch dieſe Frage in der Vorbereitung auf 
Genuß des heiligen Abendmahls nicht gerade weſentlich i 
leitet ſie uns dennoch an, tiefer über das Erlöſungswerk ı 
zudenken. „Der Vater iſt nur Gott.“ Als ſolcher konn 
uns nicht erlöſen, denn wenn Gott den Menſchen die S 
vergeben und ſie zu ſeinen Kindern wieder annehmen w 
ſo konnte er nicht einfach die Sünde überſehen. Er iſt nicht 
ein gnädiger und barmherziger, ſondern auch ein heiliger 
gerechter Gott, der die Sünde haßt und ſie ſtrafen muß. € 
Heiligkeit und Gerechtigkeit ift der Sünde und Ungerechti 
ſtracks entgegengeſetzt. Ehe die Sünde der Menſchen verg 
werden konnte, mußte feiner Heiligkeit und Gerechtigkeit Gei 
geleiſtet werden. Sein Geſetz mußte vollkommen erfüllt und 
wohlverdiente Strafe erlitten werden. Was die bollfomt 
Erfüllung des Geſetzes anbelangt, ſo hatten die Menſchen! 
weder den Willen noch die Fähigkeit. Und daß die Men 
die wohlverdiente Strafe leiden ſollten, das wollte er u 
Darum ſandte er ſeinen eingebornen Sohn „in der Geſtalt 
ſündlichen Fleiſches und verdammte die Sünde im Fleiſch d 
Sünde, auf daß die Gerechtigkeit, vom Geſetz erfordert, in 
erfüllet würde, die wir nun nicht nach dem Fleiſche wand 
ſondern nach dem Geiſt“ (Röm. 8, 3. 4). 

So heißt es auch Gal. 4, 4. 5: „Da aber die Zeit erf 
ward, ſandte Gott ſeinen Sohn, geboren von einem Weibe 
unter das Geſetz getan, auf daß er die, ſo unter dem E 
waren, erlöſete, daß wir die Kindſchaft empfingen.“ 

Ja, in Chriſto Jeſu iſt beides geſchehen: das Geſet 
vollkommen erfüllt, und die Strafe iſt vollkommen erlitten. 
it die Sünde der ganzen Welt auf ewig gefühnt und ge 
worden, und das heilige Abendmahl iſt nur ein Mittel, d 
welches der gnädige Gott dieſe Vergebung den Menſchen anbi 
zueignet und verſiegelt. Wer das Opfer Chriſti nicht annin 
ſondern verachtet, dem nützt auch das heilige Abendmahl ni 
ſondern ſchadet ihm nur. „Der iſſet und trinket ihm ſelber 
Gericht damit, daß er nicht unterſcheidet den Leib des Hei 
(1 Kor. 11, 29). 


11. Wie weißt du das? 
Aus dem heiligen Evangelio und aus den Wo 
vom Sakrament und bei ſeinem Leib und Blut, 
Sakrament mir zum Pfande gegeben. 


Das Evangelium von Chriſto iſt die einzige Quelle, 
welcher der Menſch das Heil in Chriſto ausfindig machen k. 
Eine der ſchönſten Darlegungen dieſer Wahrheit finden 
1 Kor. 2, 6— 13, wo es heißt: „Da wir aber von reden, da 
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ioch Weisheit bei den Vollkommenen; nicht eine Weisheit 
r Welt, auch nicht der Oberſten dieſer Welt, welche vergehen; 
ern wir reden von der heimlichen, verborgenen Weisheit 
tes, welche Gott verordnet hat vor der Welt zu unſerer 
rlichkeit, welche keiner von den Oberſten dieſer Welt er⸗ 
it hat; denn wo ſie die erkannt hätten, hätten ſie den Herrn 
Herrlichkeit nicht gekreuziget; ſondern wie geſchrieben ſtehet: 
kein Auge geſehen hat und kein Ohr gehöret hat und in 
es Menſchen Herz kommen iſt, das Gott bereitet hat denen, 
ihn lieben. Uns aber hat es Gott offenbaret durch ſeinen 
t; denn der Geiſt erforſchet alle Dinge, auch die Tiefen der 
theit. Denn welcher Menſch weiß, was im Menſchen iſt, ohne 
Geiſt des Menſchen, der in ihm iſt? Alſo auch weiß niemand, 
in Gott iſt, ohne der Geiſt Gottes. Wir aber haben nicht 
fangen den Geiſt der Welt, ſondern den Geiſt aus Gott, 
wir wiſſen können, was uns von Gott gegeben iſt; welches 
auch reden, nicht mit Worten, welche menſchliche Weisheit 
en kann, ſondern mit Worten, die der Heilige Geiſt lehret, 
richten geiſtliche Sachen geiſtlich.“ 

Dieſer heimlichen verborgenen Weisheit, die der barm⸗ 
ige und gnädige Gott uns durch ſeine Propheten und Apoſtel 
bart hat, haben wir es zu verdanken, daß wir die frohe 
haft von unſerer Erlöſung erkennen gelernt haben. Im 
n wie im Neuen Teſtament hat Gott von dieſer ſeiner Gnade 
det und uns verſichert, daß bei ihm um Jeſu Chriſti, des 
eißenen Meſſias, willen Vergebung iſt. Nicht ohne Grund 
te Jeſus kurz vor feiner Himmelfahrt feinen Jüngern 
n: „Alſo iſt's geſchrieben, und alſo mußte Chriſtus leiden 
auferſtehen von den Toten am dritten Tage und predigen 
n in ſeinem Namen Buße und Vergebung der Sünden unter 
ı Völkern und anheben zu Jeruſalem“ (Luk. 24, 46. 47). 
im heiligen Abendmahl geht er noch einen Schritt weiter 
ſagt uns, daß er in dieſem Nachtmahl uns nichts weniger 
als ſeinen wahren Leib und ſein wahres Blut, welches er 
Kreuz für unſere Sünden in den Tod dahingegeben und 
oſſen hat. 


12. Wie lauten die Worte? 

Unſer Herr Jeſus Chriſtus, in der Nacht, da er ver⸗ 
raten ward, nahm er das Brot, dankte und brach's 
und gab's ſeinen Jüngern und ſprach: Nehmet hin 
und eſſet, das iſt mein Leib, der für euch gegeben 
wird. Solches tut zu meinem Gedächtnis! 
Desſelbigengleichen nahm er auch den Kelch nach dem 
Abendmahl, dankete und gab ihnen den und ſprach: 
Nehmet hin und trinket alle daraus, dieſer Kelch iſt 
das Neue Teſtament in meinem Blut, das für euch 
vergoſſen wird zur Vergebung der Sünden. Solches 
tut, ſooft ihr's trinket, zu meinem Gedächtnis! 


Dieſe Einſetzunsworte ſtehen viermal in der Heiligen 
cift, nämlich Matth. 26, 26—28; Mark. 14, 22— 24; Luk. 
19. 20 und 1 Kor. 11, 23— 25. Dies hat der Heilige Geiſt 
deshalb getan, damit dieſe Worte uns deſto deutlicher, 
iſſer und wichtiger werden. Luther hat ſie dann in die obige 
m zuſammengefaßt. Darauf kommt alles an, daß wir in 
lich einfältigem Glauben zum Tiſch des Herrn gehen und 
Sakrament mit feſter Herzenszuverſicht empfangen. 


O. E. S. 
(Fortſetzung folgt) 


Probleme der Miſchehen zwiſchen Lutheranern 
und Römiſch⸗Katholiſchen 


Unlängſt beantwortete der Lutheran Mitness die an ihn 
geſtellte Frage: „Hat jeder lutheriſche Chriſt, der ſich von einem 
katholiſchen Prieſter trauen laſſen will, einen vorehelichen Kon⸗ 
trakt zu unterſchreiben?“ Die Antwort lautete: „Ja, nach den 
Regeln der römiſch⸗katholiſchen Kirche hat der lutheriſche Teil 
ein mehrfaches Verſprechen zu geben, das er vor Gott und ſeinen 
Mitchriſten nicht rechtlich und mit gutem Gewiſſen ausführen 
kann. Um vom katholiſchen Prieſter getraut zu werden, muß 
er verſprechen: 1) Unterricht in weſentlichen Lehren der katho⸗ 
liſchen Kirche vom Prieſter zu empfangen; 2) in keiner Weiſe 
ſeinem katholiſchen Gemahl hinderlich zu ſein in der Ausübung 
ſeiner (ihrer) Religion; 3) alle Kinder, die aus dieſer Ehe 
hervorkommen, in der katholiſchen Kirche taufen und unterrichten 
zu laſſen, auch nach dem Tode des katholiſchen Gemahls; 4) keine 
weitere Trauung vollziehen zu laſſen; 5) keine verbotenen Mittel 
zur Verhinderung der Schwangerſchaft zu gebrauchen. 

„Die römiſch⸗katholiſche Kirche warnt ihre Glieder gegen 
Eingehung der Ehe mit Nichtkatholiſchen. Auch wir Luthe⸗ 
raner warnen unſere Glaubensgenoſſen gegen ſolche Miſchehen. 
Schriftwidrige Lehren und götzendieneriſche Gebräuche in der 
römiſchen Kirche machen es dem gewiſſenhaften lutheriſchen 
Chriſten unmöglich, einen ſolchen Kontrakt zu ſchließen. Es iſt 
auch unerklärlich, wie ein treuer Lutheraner ſich dazu hergeben 
kann, ſeine Kinder in irrigen Lehren und ſchriftwidrigen Ge— 
bräuchen auferziehen zu laſſen. Darum ſoll er die Aufforderung 
zu einem ſolchen übereinkommen entſchieden ablehnen. Es iſt 
beſſer, er bricht ſeine Liebesbewerbungen ab, als daß er den 
Bund, den er in der heiligen Taufe mit Gott gemacht und 
bei ſeiner Konfirmation beſtätigt hat, beiſeite ſetzt.“ So weit 
der Lutheran Witness. 

Jeder aufrichtige Lutheraner wird mit dem Lutheran Mit- 
ness übereinſtimmen. Die Forderungen, die in dem Kontrakt 
geſtellt werden, ſind unrecht. Der Paſtor, der da hört, daß eins 
ſeiner Gemeindeglieder eine Ehe mit einer oder einem Katholi⸗ 
ſchen einzugehen gedenkt, wird mit dem betreffenden Glied eine 
ernſte Unterredung haben. Er wird dasſelbe aufmerkſam machen 
auf die ſeelengefährlichen falſchen Lehren und Mißbräuche der 
römiſchen Kirche: ihre Werkgerechtigkeit, Mariendienſt, Feg⸗ 
feuer, Meſſe u. a. Der Seelſorger wird zu ſeinem Glied von 
dem Kontrakt reden, den man vor der Trauung zu unterſchreiben 
hat, von den religiöſen Mißverſtändniſſen und Streitigkeiten, 
die in einer Miſchehe nicht ausbleiben, von der geiſtlichen Ver⸗ 
einſamung, da der lutheriſche Teil nicht einmal zu ſeiner 
Familie von dem einen, das not iſt, frei reden darf, von dem 
Argernis, das man ſeinen Glaubensgenoſſen geben würde. 

Die Antwort, die der Paſtor auf feine Exmahnungen von 
ſeinem Gemeindeglied bekommt, iſt gewöhnlich dieſe: „Herr 
Paſtor, Sie ſind zu beſorgt um mich und nehmen dieſe Sache 
zu ernſt. Der Unterricht, den der Prieſter mir geben wird, hat 
für mich wenig Bedeutung. Ich werde meiner Kirche treu 
bleiben. Ich möchte nur wiſſen, ob, wenn ich dieſen Kontrakt 
unterſchreibe, ich dann noch bei uns zum heiligen Abendmahl 
zugelaſſen werde.“ Der Seelſorger entgegnet ihm: „Stellen Sie 
ſich doch ſelber dieſe Frage. Sie wiſſen die Antwort. Nur der 
hat den wahren Nutzen und Segen vom heiligen Abendmahl, 
der ſeine Sünden herzlich bereut, an Jeſum Chriſtum als ſeinen 


1237) 


Ser ‚Iutherane e. 


einigen Heiland und Seligmacher glaubt und den ernſtlichen 
Vorſatz hat, ſein fündhaftes Leben forthin zu beſſern. Wer aber 
gleichgültig über dieſe ernſten Sachen, die wir beſprochen haben, 
denkt und urteilt, wird keinen Segen vom heiligen Abendmahl 
haben. Überlegen Sie ſich ernſtlich dieſe Angelegenheit und bitten 
Sie Gott, daß er Ihnen helfe, in ſeiner Wahrheit zu wandeln.“ 

Es iſt eine erfreuliche Tatſache, daß ſolche Ermahnungen 
ſeitens des Paſtors und anderer treuen Chriſten öfters guten 
Erfolg haben. Schon ſo mancher hat ſeinem Paſtor und ſeinen 
Eltern in ſpäteren Jahren gedankt, daß fie ihm zu einer gott- 
gefälligen Entſcheidung verholfen haben. 

Es gibt aber auch Fälle unter lutheriſchen Chriſten, die 
nicht ſo glücklich verlaufen. Der römiſch-katholiſche Kontrakt 
wird unterſchrieben, und die Trauung wird in der katholiſchen 
Kirche vollzogen. Was geſchieht nun? Früher oder ſpäter tritt 
einer von den drei folgenden Fällen ein. 


Fall Nr. 1 — Verhärtung 

Der lutheriſche Teil wird nach der Trauung in religiöſer 
Hinſicht immer gleichgültiger. Sein Kirchenbeſuch hört mit der 
Zeit ganz auf. Während die katholiſche Ehehälfte mit den 
Kindern ſonntäglich zur Meſſe geht, lieſt er in der Tages- 
zeitung oder ſucht ſich andere Beſchäftigung. Die Ermahnungen 
ſeines Paſtors, feine Seele zu erretten, find vergeblich. Auf 
die Frage, warum er in diefer Gleichgültigkeit beharre, ſagt er: 
„Ich bin am beſten dran, wenn ich mit Religion nichts zu tun 
habe. Gehe ich zur Kirche, ſo fängt mein Gewiſſen an, mich 
zu verklagen. Wenn ich über Religionsſachen zu Haufe ſchweige, 
dann gibt's keine Streitigkeit. Ich möchte in meinem Haufe 
Ruhe und Frieden haben.“ Deshalb bringt die an ihm geübte 
Kirchenzucht bei ihm keine Sinnesänderung. Er verhärtet ſein 
Herz gegen die Eindrücke des Wortes Gottes. Er ſchließt ſich 
ſelber von der lutheriſchen Kirche aus. 


Fall Nr. 2 — übertritt 

Bald nach der katholiſchen Trauung zeigt ſich hier und da 
beim lutheriſchen Teil ein ſtarkes Intereſſe für die katholiſche 
Kirche. Ex geht mit ſeiner katholiſchen Ehehälfte zur Meife. 
Durch ihren Einfluß wird er in katholiſche Kreiſe hineingezogen. 
Der Prieſter iſt ihm recht freundlich geſinnt, und eines ſchönen 
Tages hört man, daß der lutheriſche Teil dieſer Miſchehe ſich 
von ſeiner Kirche förmlich losgeſagt hat und zur römiſchen Kirche 
übergetreten iſt. Die Beſuche und Vermahnungen ſeines Paſtors 
und ſeiner lutheriſchen Mitchriſten haben nichts bei ihm aus⸗ 
gerichtet. Er hat erfahren, daß es doch wahr ſei, daß Uneinig— 
keit in bezug auf Religion ſtörend auf das Familienleben ein⸗ 
wirkt. Darum tritt er um des Friedens willen, wenn auch mit 
böſem Gewiſſen, zur Kirche ſeines Gemahls über. Es liegt ihm 
mehr am Frieden mit ſeinem Gemahl als mit ſeinem Gott. 
Er liebt ſein Gemahl mehr als ſeinen Heiland. So geht er 
ſeiner Kirche verloren, und fein Name wird von der Gemeinde- 
liſte geſtrichen. Ob er bei Gott in Gnaden ſteht? 


Fall Nr. 3 — Buße 
Die Trauung fand in der katholiſchen Kirche ſtatt. Nach 
dem Urteil derer, die zugegen waren, war es eine ſchöne und 
fröhliche Hochzeit, aber im Innern des lutheriſchen Gemahls 
fehlte die rechte Fröhlichkeit. Es nagte ein Wurm an ſeinem 
Gewiſſen. Dieſer unſelige Kontrakt! Die Stimme hörte nicht 


auf, ihn zu verklagen: „Du haft deinen Bund der Treu 
deinem Gott nicht gehalten. Deine lutheriſche Kirche ha 
verraten. Deine eigenen Nachkommen haſt du der falſchgläu 
katholiſchen Kirche ausgeliefert.“ Die Zeit vergeht. Er ern 
die Ankunft eines Kindes. Nach Gottes Wort hat er die Pf 
für die chriſtliche Erziehung ſeines Kindes zu ſorgen. Aber 
Recht und dieſe Pflicht hat er aus ſeinen Händen gegeben. 
Kind wurde der römiſch-katholiſchen Kirche übergeben, 
ehe es geboren wurde. Sein Gewiſſen läßt ihm keine 
Schließlich geht er zu feinem Paſtor und bekennt ihm reun 
ſeine Schuld. Iſt ſeine Reue echt, dann tröſtet ihn ſein 
ſorger mit dem himmliſchen Troſt der Vergebung der Sü 
durch das Blut Jeſu Chriſti, das uns rein macht von 
Sünde. Er ermahnt ihn auch, er ſolle nicht zögern, zu f 
Frau von ſeiner Schuld gegen Gott und ſeiner Kirche un 
ſeiner Gewiſſensnot zu reden. Und wenn die Zeit der Kind 
herannaht, dann ſoll er ihr zu verſtehen geben, daß, wenn 
ſelbe von einem katholiſchen Prieſter vollzogen wird, dies 
ſeinen Willen geſchehe. Er darf jedoch nicht die Tatſache 1 
ſehen, daß auch feine Frau ein Gewiſſen hat, welches fie | 
an ihre katholiſche Kirche bindet, wie ſein Gewiſſen ihn an 
lutheriſche Kirche bindet. Er wird ſich darum oft von Got 
rechte Weisheit erbitten müſſen, um ſeine Ehegemahli 
überzeugen, daß er auf Gottes Seite ſteht. 

Manche Leute haben gemeint, um dieſen Probleme 
entgehen ſei es am beſten, man löſe das Eheband mit 
katholiſchen Ehegemahl auf und trage um Scheidung an. 
das wäre ſchriftwidrig gehandelt. Das Eheband darf nicht 
gelöſt werden, es ſei denn, daß Hurerei oder böswillige 
laſſung vorliegt. Auch ſoll der lutheriſche Teil nicht grob 
zänkiſch werden wegen der katholiſchen Religion ſeines Gem 
und ihm das Leben ſauer machen. Hingegen ſoll er mit 
befliſſen ſein, ſein Gemahl von der Wahrheit ſeines Glau 
zu überzeugen. Die Laſt, die er ſich ſelbſt aufgehalſt hat, 
er ergeben tragen, bis der Herr nach ſeiner Weisheit und Gr 
ſie ihm abnimmt. | 

Gott ſei Dank, es gibt auch hier Fälle, wo katholiſche & 
gatten die Irrtümer ihrer Kirche erkannt, ſich von derſel 
losgeſagt, ſich der lutheriſchen Kirche angeſchloſſen und jo 
Probleme ihrer Miſchehe gelöſt haben. Nach dem „Statiſtiſ 
Jahrbuch“ unſerer Synode fanden in den letzten fünf Jal 
über 150,000 Konfirmationen von Erwachſenen ſtatt. Ge 
wird unter dieſen auch eine beträchtliche Anzahl geweſen | 
die urſprünglich römiſch⸗katholiſch waren. Man hat feſtgeſt 
daß viermal ſo viele Katholiken lutheriſch werden, als Lu 
raner zur römiſchen Kirche übertreten. 

Ein altes wahres Sprüchwort ſagt: „Vorſicht iſt beſſer 
Nachſicht.“ Mögen ſich doch alle dies Wort merken, die in 
heiligen Eheſtand treten wollen. Man mache unſer junges! 
beizeiten bekannt mit den Ehegeſetzen der römiſchen Kirche 
bezug auf Miſchehen und laſſe es an der rechten Warnung 1 
fehlen. Gott helfe uns allen, daß wir ſein Wort lauter 
rein behalten und als wahre Kinder Gottes danach leben. 

E. F. Manske 


So leicht wie ein Schulkind die dritte Bitte ausivei 
lernt, fo unmöglich iſt es, daß der erwachſene Chriſt fi 
inwendig auslernt, und wenn er ſo alt würde als Methuſa 
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Zur kirchlichen Chronik 


Paſtor Hermann Eikmeier geſtorben. Am 17. März dieſes 
ſres ſtarb in Steeden, Heſſen, im Glauben an feinen Heiland, 
ı er 53 Jahre lang im Pfarramt gedient hat, P. Hermann 

eier. 

Der kurze Bericht über feinen Tod im „Lutheraner“ unferer 
ider in Deutſchland geht nicht genau auf ſeinen Lebenslauf 

wohl deshalb, weil ſpäter Näheres über dieſen verdienten 
ner am Wort gedruckt werden wird. 

Im Jahre 1876 geboren, genoß der Entſchlafene ſeine 
Aogiſche Ausbildung auf unſerm Seminar in St. Louis und 
ite nach ſeinem Examen ſeiner Heimatsgemeinde über ein 
bes Jahrhundert lang. Mehr als dreißig Jahre lang diente 
in der mit uns durch Glaubensgemeinſchaft verbundenen 
ikirche in Deutſchland als Viſitator und ſpäter als Präſes 
ſüdweſtlichen Bezirks derſelben. Am 21. März wurde ſein 
der Leib zur Ruhe gebettet. 

Wir kannten Paſtor Eikmeier ſchon ſeit Jahren, lernten ihn 
r genauer kennen im Sommer 1954, als wir in Steeden 
digten. Hier hatte der ſelige Paſtor Friedrich Brunn ſowohl 
Freikirche wie auch unſerer Synode treu gedient, indem er 
ch ſeine Vorbereitungsanſtalt unſerer Synode an die 250 
ner am Wort zuführte, unter dieſen auch Dr. G. Stöckhardt 
Präſes F. Pfotenhauer. 

Im Archiv der Gemeinde in Steeden befinden ſich wichtige 
kumente, die uns Paſtor Eikmeier damals zeigte und er— 
te, darunter auch der Anſtaltskatalog mit den Namen aller 
er, die dort ſtudiert haben. 

Paſtor Eikmeier war es ſehr um die Miſſion zu tun, und 
ſt nachdem er in den Ruheſtand getreten war, beſuchte er 
elmäßig die Alten und Kranken und tröſtete ſie mit dem 
it Jeſu Chriſti. J. T. M. 


Eine vorgeſchlagene „Liedererweckung“. Nach einer Mit- 


ung in einem Wechſelblatt werden von liberalen Mitgliedern 

American Hymn Society und des National Council of 
arches die ſogenannten „Evangeliumslieder“ (gospel songs), 
zum Beiſpiel “The Old Rugged Cross,” In the Garden” 
)., beiſeitegeſchoben, um eine neue „Liedererweckung“ an⸗ 
reben. 

Die neuen Lieder folgen aber nicht ſo leicht, und erſcheinen 
wirklich, ſo gefallen ſie dem Kirchenvolk nicht. Sie ſind ohne 
ift und Saft, weil ſie nicht den chriſtlichen Glauben bekennen. 

Und um die Beſeitigung des chriſtlichen Glaubens iſt den 
eralen zu tun. Werden in den alten gospel songs die Jung⸗ 
uengeburt Chriſti, fein ſtellvertretendes Leiden und Sterben, 
ie Auferſtehung, die Lehre vom Himmel und der Hölle uſw., 
annt, jo ſollen ſie beſeitigt werden. Man kritiſiert an ihnen 
dings nur zumeiſt ihren unpaſſenden „Tanzſchwung“ und 
ere äußeren Dinge, die nicht in den Gottesdienſt paſſen. 
er eigentlich geht es um die Evangeliumslehre, die ſich in 
ſen Liedern findet. Die neuen Lieder ſollen jo gehalten ſein, 
ſie allen Kirchen angepaßt find, beſonders aber dem inter- 
tonalen Geiſt der Freiheit, Gerechtigkeit und Bruderliebe. 

In unſerer lutheriſchen Kirche finden ſich die gospel hymns, 

beſonders bei Erweckungsgottesdienſten viel geſungen wer⸗ 
„nicht. Sie paſſen wegen ihrer äußeren Geſtaltung nicht 
unſern feierlichen Gottesdienſt. Viele dieſer Lieder bringen 


aber doch trotz aller Mängel das Bekenntnis des Evangeliums 
klar zum Ausdruck, und fie werden deswegen auch von lutheri— 
ſchen Kirchenmitgliedern gern privatim geſungen. 

Wir empfehlen fie nicht. Wer aber die darin gelehrte Evan— 
geliumsbotſchaft leugnet, verleugnet damit die Schriftwahrheit. 

J. T. M. 

Das Wachstum der katholiſchen Kirche in unſerm Lande. 
Nach dem letzten katholiſchen Jahrbuch befinden ſich jetzt in 
den Vereinigten Staaten, in Alaska und auf den Hawai⸗Inſeln 
mehr als 36 Millionen Katholiken. Die genaue Zahl beträgt 
36,023,977. 

Das bedeutet ein Wachstum von 1,460,126 über 1957 
und ein Wachstum von 9,948,280 ſeit 1948. Letztes Jahr 
traten 140,414 Perſonen zur katholiſchen Kirche über. Nach 
proteſtantiſchen Berichten ſchloßen ſich aber auch ebenſo viele 
Katholiken, wenn nicht noch mehr, den proteſtantiſchen Gemein- 
ſchaften an. 

Die größten katholiſchen Erzdiözeſen hierzulande find Chi- 
cago mit 1,982,030 Mitgliedern; Boſton mit 1,546,211; New 
Jork mit 1,535,610; Philadelphia mit 1,443,608; Newark 
mit 1,324,066; Detroit mit 1,200,000; Los Angeles mit 
1,197,357. Die größte Diözeſe der Kirche iſt Brooklyn mit 
1,429,174 Mitgliedern. 

Es finden ſich in den Vereinigten Staaten und ihren 
beiden Territorien 3 Kardinäle, 31 Erxzbiſchöfe und 190 
Biſchöfe. 

Die katholiſche Kirche ſchreibt ihr Wachstum namentlich 
ihrer Bemühung um die Erziehung ihres Kirchenvolks in der 
Lehre zu. J. T. M. 

Das Auguſte Viktoria⸗Hoſpital durch Feuer ſehr beſchädigt. 
Am 25. April dieſes Jahres wurde das Auguſte Viktoria⸗Hoſpital 
auf dem Olberg bei Jeruſalem durch Feuer ſehr beſchädigt. Mehr 
als dreitauſend Perſonen, unter ihnen etwa zweitauſend jorda- 
niſche Soldaten, bekämpften die Flammen ſieben Stunden lang. 
Es gelang ihnen, die vierhundert Patienten zu retten, doch konn⸗ 
ten ſie bei dem Mangel an Waſſer des Feuers nicht Herr werden. 

Auch die ſchöne Himmelfahrtskapelle, deren Schönheit das 
Erſtaunen aller Beſucher erregte, wurde ſtark beſchädigt. 

Das Auguſte Viktoria⸗Hoſpital wurde im Jahre 1908 von 
Kaiſer Wilhelm II. errichtet und nach dem Namen ſeiner Gattin 
genannt. Es ſollte zunächſt den lutheriſchen Miſſionaren und 
ſonſtigen chriſtlichen Miſſionsarbeitern im Oſten als Herberge 
und Hoſpital dienen. 

Nach dem Erſten Weltkrieg kam das Hoſpital in die Hände 
der Engländer, die es zu einem Militärhoſpital machten. Seit 
1948 wurde es unter den Schutz der „Vereinigten Nationen“ 
(U. N.) geſtellt. In den letzten acht Jahren hat ſich der Luthe— 
riſche Weltbund des Hoſpitals angenommen und es erhalten. 

Hoffentlich finden ſich bald die Gelder, um den Schaden 
wieder gutzumachen. Das Hoſpital hat viele zu Chriſto gewieſen, 
wie uns dies beſonders auch von arabiſchen Arzten in Jeruſalem 
geſagt wurde. M 


Luthers Freund und Mitarbeiter Johannes Bugenhagen. 
Die „Ev.⸗Luth. Kirchenzeitung“ vom 15. April dieſes Jahres 
erinnert an den Todestag des großen Mitarbeiters Luthers in 
Wittenberg, Johannes Bugenhagen, der am 20. April 1558, 
dies Jahr vor 400 Jahren, ſelig im Herrn entſchlafen iſt. 
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Bugenhagen kam wenige Tage bevor Luther am 2. April 
1521 ſich aufmachen mußte, um nach Worms zu reiſen, in 


Wittenberg an. Er war damals nicht mehr jung, denn er konnte 
bereits auf eine 17jährige Tätigkeit als Lehrer an einer Latein⸗ 
ſchule in Treptow, Pommern, zurückſchauen. Für das Evan⸗ 
gelium war er gewonnen worden durch das Leſen von Luthers 
Schriften, namentlich der großen Schrift Luthers von der baby⸗ 
loniſchen Gefangenſchaft der Kirche. Nach ſeinem Heimatlande 
nannte Luther ihn gern den „Pommer“, auf lateiniſch Pome- 
ranus, wie er ſich auch ſelbſt gern nannte. 

Als Hauptpaſtor der Wittenberger Stadtkirche, wo auch 
Luther regelmäßig predigte, hat er dort im großen Segen ge- 
wirkt. Als Schöpfer kirchlicher Ordnungen hat er aber auch über 
Wittenberg hinaus, ja über Deutſchland hinaus, großen Segen 
geſtiftet, indem er das Evangelium in die Mitte des Gottes⸗ 
dienſtes rückte. 

Immer war Bugenhagen ſeinen Gemeindemitgliedern wie 
auch Studenten ein Seelſorger, dem Gottes Wort über alles ging. 
Im Jahre 1485 geboren, ſtarb er im Jahre 1558, ein faſt 
73jähriger nach einem mühe- und arbeitsreichen Leben. Sein 
Wahlſpruch lautete: „Weiß man Chriſtum, ſo weiß man alles, 
auch wenn man ſonſt nichts weiß. Weiß man aber Chriſtum 
nicht, ſo weiß man nichts, auch wenn man ſonſt alles weiß.“ 

Fromme Diener am Wort ſind edle Gaben Gottes an die 
Kirche. Es iſt daher ſehr recht, wenn man ihrer mit Dank gegen 
den göttlichen Geber gedenkt. N 


Die Bibel das inſpirierte Wort Gottes. Vor einiger Zeit 
erſchien in der Wochenſchrift Time ein Artikel über die luthe⸗ 
riſche Kirche in Amerika. Der Artikel beſchrieb die lutheriſche 
Kirche in Amerika nach ihrer geſchichtlichen Entwicklung, ihrer 
Lehre, ihrer Unterſcheidung von andern Kirchengemeinſchaften 
und ihrer gegenwärtigen Vereinigungsbeſtrebung. Im großen 
und ganzen war der Artikel der lutheriſchen Kirche günſtig 
gehalten und war auch geſchichtlich wahr, ſoweit ſich dies in 
einem ſolchen Artikel für den allgemeinen Leſerkreis machen läßt. 

Wir möchten hier zu einer Bemerkung eine kurze, aber 
wichtige Randgloſſe machen. Der Satz lautet in etwas freier 
Übertragung: „Es findet ſich eine wachſende Unzufriedenheit 
(restlessness) mit der wörtlichen Stellung (attitude) zur 
Bibel.“ 

Dieſe Ausſage beruht auf Wahrheit. Man will auch hier⸗ 
zulande in lutheriſchen Kreiſen vielfach die wörtliche Eingebung 
der Heiligen Schrift Alten und Neuen Teſtaments nicht mehr 
gelten laſſen. Man will zum Beiſpiel bei der Wahl zwiſchen 
dem bibliſchen Schöpfungsbericht und der heutigen Entwicklungs⸗ 
lehre die Wahrheit des Schöpfungsberichts wie auch des Sünden⸗ 
falls nicht mehr glauben. 

Das iſt nun freilich nichts Neues. Ungläubige Menſchen 
haben je und je die göttliche Wahrheit der Schrift im Intereſſe 
einer ſich gegen Gottes Wort auflehnenden Wiſſenſchaft preis⸗ 
gegeben. Das iſt ihnen aber nie von Segen geweſen. Mit den 
einzelnen Teilen der Schrift hat man ſchließlich die ganze 
Schriftwahrheit verworfen, auch das Evangelium. 

Gottes Wort bleibt; die menſchliche Wiſſenſchaft wird 
zuſchanden. Chriſtus und ſeine Apoſtel haben die Wahrheit 
der Schrift anerkannt; und bleiben wir bei Jeſu Wort, fo 
werden wir es nie bereuen. J. T. M. 
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Diſtriktsverſammlungen 


Der Ontario⸗Diſtrikt 


Die 52. Verſammlung des Ontaxio-Diſtrikts unſerer Kir 
tagte vom 9. bis 12. Juni in der neuerrichteten Friedenskir⸗ 
(P. Robert Meyer) in Windſor. Dr. Walter Lichtſinn, der Ve 
treter Präſes John W. Behnkens, hielt die Predigt im Erb 
nungsgottesdienſt und wies in derſelben darauf hin, daß d 
Geiſt Johannes des Täufers, nämlich der beſtändige Hinwe 
auf Chriſtum ſowie chriſtliche Demut, unſer kirchliches We 
charakteriſieren muß. | 

Diſtriktspräſes W. Rathke eröffnete die Synode mit ein) 
Anſprache, in welcher er ausführte, daß der gottfeindliche Kos 
munismus 35 Prozent der geſamten Weltbevölkerung beherrſe 
Die Zahl der Chriſten iſt in dieſer Beziehung verhältnismäß 
gering, aber Gott legt größeren Wert auf Qualität als m 
Zahlen. Seine Augen ſehen nach dem Glauben. Die Kir 
Chriſti braucht heute tapfere Kämpfer vom Schlage Gideo 
und ſeiner 300 Streiter. 

Prof. Lorman Peterſon von unſerm Concordia-Semin 
in Springfield, Ill., legte ein Referat vor über „Das Weft 
der chriſtlichen Kirche“ und betonte, daß Menſchen, durch di 
Glauben mit Chriſto und im Glauben miteinander verbunde 
die Kirche Chriſti ausmachen. Die chriſtliche Familie iſt d 
kleinſte aber wichtigſte Zelle im Bau der Kirche. Y 

Zwei Gemeinden und zwölf Paſtoren, bezw. Kandidate 
wurden in den Synodalverband aufgenommen. Der Berie 
Dr. Lichtſinns über das weltweite Werk unſerer Miſſouri⸗Syno 
enthielt unter anderm die erfreuliche Nachricht, daß wir @ 
dem Gebiet der Auslandsmiſſion ein neues Gebiet betret 
durften, nämlich Korea. In Neuguinea haben ſich die meift 
Neugetauften, deren Zahl in viele Hunderte geht, bereit erklät 
in den Urwald zurückzukehren und das Licht des Evangeliun 
in das tiefe Dunkel des Heidentums hineinzutragen. Auch e 
neues Krankenhaus wurde eröffnet. In Afrika iſt in der Pr 
binz Ogoja Miſſionsarbeit in Angriff genommen worden. J 
Ontario⸗Diſtrikt wurden zwei neue Miſſionsſtationen gegründe 
fünf Miſſionsgemeinden errichteten neue Gotteshäuſer, und vi 
haben neue Pfarrhäuſer gebaut. In Toronto iſt der Bau d 
neuen Univerſitätskirche in Angriff genommen worden, und 
Kitchener hat man ein Grundſtück für eine neue Miſſe 
gemeinde erworben. 

Auf dem Gebiet der leiblichen Wohlfahrt haben unſe 
canadiſchen Lutheraner erhebliche Mengen von Kleidungsſtücke 
für Notleidende geſammelt und geſpendet, ebenſo allerlei Med 
kamente für Kranke. Große Vorräte von Milchpulver wurd 
uns von der canadiſchen Regierung zugeſtellt und dann nach Of 
deutſchland zur Verteilung unter unſere dortigen Glauben 
genoſſen verſandt. 

Der Ontario-Diſtrikt beſteht zur Zeit aus 102 Gemeinde 
die zuſammen 30,605 getaufte und 19,996 konfirxmierte Mi 
glieder zählen. Zu dieſer Synode hatten ſich 54 Paſtore 
3 Lehrer und 42 Laiendelegaten eingefunden. 

Möge der Herr der Kirche ſich in Gnaden zu dem beſche 
denen Beitrag unſerer Kirche zum Bau ſeines Reiches bekennt 
und auch in Zukunft unſere Bemühungen im Intereſſe des Goa 
geliums ſegnen. P. H. Prüfen 
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Der Weſtliche Diſtrikt 


Den 293 Paſtoren und Profeſſoren, 127 Lehrern und 210 
ndelegaten, welche als Vertreter der Gemeinden des Weſt— 
n Diſtrikts unſerer Synode der Diſtriktsverſammlung vom 
bis 20. Juni im Concordia⸗Seminax in St. Louis bei⸗ 
nten, bereiteten die Verhandlungen, die Predigten, die An— 
chen und der chriſtliche Verkehr einen hohen Genuß. Die 
odalpredigt Vizepräſes A. H. Grumms wies hin auf die 
ge Hingabe eines Chriſten in ſeiner Arbeit für Gottes Reich. 
intereſſante Bericht über die Arbeit der Miſſionsbehörde 
en fünfzig von dem Diſtrikt unterſtützten Gemeinden in den 
aten Miſſouri, Arkanſas und Tenneſſee erregte in vielen 
zen den Entſchluß, fleißiger für das Werk der Miſſion zu 
und williger dafür zu opfern; die Erklärung der Miffions- 
rde, daß große Summen Geldes nötig ſind, um den Ge— 
iden, die vom Diſtrikt Unterſtützung erhalten, den Bau von 
hen und Schulen durch Anleihen zu ermöglichen, erweckte 

Überzeugung, daß bemittelte Gemeindeglieder bei ihren 
anlagen auch an die Kirchbaukaſſe des Diſtrikts denken, und 
in ihren Teſtamenten die Kirchbaukaſſe in ihren Vermächt⸗ 
n einſchließen ſollten. 

Der Bericht der Behörde für chriſtliche Erziehung und 
endarbeit leitete die Gedanken der Zuhörer auf das geſeg⸗ 
Werk unſerer Gemeindeſchulen und Sonntagsſchulen, wie 

auf unſer ſtetiges Beſtreben, durch Bibelklaſſen und auf 
re Weiſen für das geiſtliche Wohl unſerer konfirmierten 
end zu ſorgen. Dieſer Bericht wurde auf intereſſante Weiſe 
h kurze Anſprachen eines Elternpaares, welches mit feinen 
ern vor die Verſammlung trat und über den Segen eines 
tlichen Unterrichts redete, und eines jungen Mädchens, das 
jugendlicher Wärme über die Waltherliga ſprach, veran⸗ 
licht. Die Gemeinden des Diſtrikts wurden ermuntert, alle 
el und Wege zu ergreifen, um den chriſtlichen Unterricht 
Kinder und der Jugend zu fördern. 

Ein beſonderer Genuß war der lehrreiche Vortrag Dr. Ar⸗ 
Klincks, der in ernſter wie auch heiterer Weiſe den Synodal⸗ 
ern einen Einblick in das Leben und die Verxhältniſſe der 
en und Ackersleute im Heiligen Lande zu Jeſu Zeiten gab. 
bannt hörte man zu, als Dr. Klinck von Hirten und Herde, 
Säen und Ernten, vom Weinbau, von Pflug und Egge, 
Senſe und Dreſchflegel im Heiligen Lande redete und dabei 
bekannte Bibelſtellen in ein helles Licht ſtellte. 

Eine ganze Anzahl Predigt- und Lehreramtskandidaten 
n in den Synodalverband ein und wurden in einer An⸗ 
che Dr. Grumms begrüßt und bewillkommt. Paſtoren und 
er, die aus andern Diſtrikten in den Weſtlichen Diſtrikt 
raten, und andere, die aus dem Weſtlichen in andere Diſtrikte 
den, wurden einzeln erwähnt. Für die Diener der Kirche, 
he im vergangenen Jahre aus der ſtreitenden in die trium⸗ 
rende Kirche eingegangen ſind, wurde in einer beſonderen 
acht eine Gedächtnisrede gehalten. 


Einer Anzahl Vertreter von Anſtalten in unſerer Synode 
von verſchiedenen kirchlichen Tätigkeiten wurde Gelegenheit 
ben, über ihre beſondere Angelegenheiten zu reden, unter 
n die Vertreter unſerer Lehranſtalten, der Valparaiſo— 
jerfität, des Lutheriſchen Hoſpitals in St. Louis und der 
dtmiſſion in St. Louis, Kanſas City und Memphis. 


Die Diſtriktsfinanzen wurden von den dazu erwählten 
Beamten aufs genaueſte erklärt. Dieſelben befürworteten einen 
neuen Plan, den ſogenannten Sektorplan, der dazu angetan iſt, 
mehr Intereſſe für das Finanzweſen der Synode zu erwecken. 

Präſes G. Wittmer hielt der Verſammlung eine ernſte 
Schlußrede, in welcher er die Glieder der Synode ermunterte, 
die Vorſchläge und Beſchlüſſe in ihren Gemeinden auszuführen, 
zum Lobe Gottes und zum Wohl der Kirche. 

Frederic Niedner 


Das Luthertum von 1530 bis 1580 


IV 
Der Schmalkaldiſche Bund 

Nach dem Reichstag von Augsburg im Jahre 1530 drohte 
Kaiſer Karl V. den Evangeliſchen mit Krieg. Dieſe Drohung 
veranlaßte die evangeliſchen Stände im Februar 1531 zu einem 
militäriſchen Bund in Schmalkalden — daher der Name 
„Schmalkaldiſcher Bund“. Sie gewannen zu dieſem Zweck den 
Landgrafen Philipp von Heſſen, den politiſch und militäriſch 
fähigſten Fürſten der Proteſtanten. Kurfürſt Johann Friedrich 
von Sachſen wollte aber nicht handeln, ohne zuvor Luther für 
die Sache des Schmalkaldiſchen Bundes gewonnen zu haben. 
Luther gab nach längerem Bedenken ſeine Zuſtimmung, und 
zwar mit der Begründung, daß die Fürſten und freien Reichs- 
ſtädte die Regierung des Landes wären, denen die Chriſten von 
Rechts wegen untertan ſeien. Der Kaiſer war nach dem Urteil 
Luthers von den Fürſten erwählt und nicht von Gott einge— 
ſetzt. Die Chriſten hätten demzufolge das Recht, ja die Ver— 
pflichtung, dem Kaiſer den Gehorſam zu verweigern, wenn er 
ihre Rechte verletzte. Das Verhältnis des Fürſten zum Kaiſer 
ſei ein politiſches, worüber die Juriſten und nicht die Theologen 
zu entſcheiden hätten. Die Chriſten wären verpflichtet, in der 
Verteidigung ihrer Fürſten zum Schwert zu greifen, wenn ſie 
ungerechterweiſe angegriffen würden. Mit dieſer Erklärung gab 
ſich auch der Kurfürſt von Sachſen zufrieden. Der Schmalkal⸗ 
diſche Bund, der urſprünglich aus zehn Fürſten und elf Reichs- 
ſtädten beſtand, wurde bald eine der einflußreichſten Mächte 
Europas. Um die Bedeutung des Bundes zu verſtehen, muß 
man im Auge behalten, daß es ebenſowohl politiſche als religiöſe 
Intereſſen waren, die den Bund zuſammenhielten. Der Habs⸗ 
burger Kaiſer Karl war ein Spanier, der nicht einmal der 
deutſchen Sprache mächtig war und für deutſchländiſche Verhält⸗ 
niſſe kein Intereſſe hatte. Die Oppoſition gegen ihn, ſelbſt unter 
deutſch-katholiſchen Fürſten, wurde immer ſtärker, zumal da fie 
in Erfahrung brachten, daß der Kaiſer und fein Bruder Ferdi— 
nand von Sſterreich Pläne machten, die Kaiſerkrone zu einem 
permanenten Beſitztum der Habsburger zu machen. 

Luther war früh am 18. Februar 1546 geſtorben, und zwar 
in ſeiner Geburtsſtadt Eisleben. Die Grafen von Mansfeld, 
zwei Brüder, hatten ihn nach Eisleben eingeladen, um einen 
Zwieſpalt zwiſchen den Brüdern zu ſchlichten. Er machte die 
Reiſe in bitterkaltem Wetter und zog ſich eine Erkältung zu, 
die nach einem Schlaganfall ſeinem Leben ein Ende machte. Er 
verbrachte drei Wochen in Eisleben und ſchlichtete den Zwieſpalt 
zur Zufriedenheit der Brüder. In der auf den 17. Februar 
folgenden Nacht wurde er ſchwerkrank und fühlte ſein Ende 
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herannahen. Ein Freund fragte ihn: „Ehrwürdiger Vater, ſeid 
Ihr bereit, auf die Lehre, die Ihr gepredigt habt, zu ſterben?“ 
Luther antwortete: „Ja.“ Es war ſein letztes Wort. Sein Leib 
ruht unter der Kanzel der Schloßkirche in Wittenberg, wo er 
ſo oft gepredigt hatte. Kaiſer Karl, der bis 1540 noch immer 
eine Einigung der Katholiken und Proteſtanten erhofft und von 
einem einzuberufenden Konzil ein günſtiges Reſultat erwartet 
hatte, ſah ſich immer wieder in ſeinen Bemühungen vom Papſt 
verhindert und entſchied ſich ſchließlich zu einem Krieg gegen 
den Schmalkaldiſchen Bund. Die Doppelehe Landgraf Philipps 
und die Eiferſucht des Herzogs Moritz von Sachſen gaben ihm 
die erwünſchte Gelegenheit. Im Juni wurden die beiden Fürſten 
des Bundes, Philipp und Johann Friedrich, in die Reichsacht 
erklärt. Herzog Moritz wurde durch die Ausſicht auf einen 
Kurhut und andere Verſprechungen bewogen, ſich von dem Bund 
zu trennen. Am 24. April 1547 wurde der Bund in der Schlacht 
bei Mühlberg von Kaiſer Karls Truppen geſchlagen; Landgraf 
Philipp und Kurfürſt Friedrich gerieten in Gefangenſchaft. 
Damit war das Schickſal des Schmalkaldiſchen Bundes beſiegelt; 
die Sache der Reformation ſchien verloren. Kaiſer Karl ver⸗ 
langte jetzt, daß die Proteſtanten die Entſcheidung über religiöſe 
Sachen dem Konzil in Trient überlaſſen ſollten. Aber der Aus⸗ 
bruch eines neuen Streites zwiſchen Kaiſer und Papſt gab den 
Proteſtanten neue Hoffnung. Der Papſt befürchtete, daß ein 
Erfolg des Kaiſers die politiſche Macht des Papſttums gefährden 
könnte. Ex brachte daher den Kaiſer in die größte Verlegenheit 
durch die Zurückziehung ferner Truppen und die Schließung eines 
neuen Bündniſſes mit dem König von Frankreich, ſowie durch 
Verlegung des Konzils von Trient nach Bologna, um es böllig 
unter italieniſche Kontrolle zu bringen. Das bedeutete die 
tatſächliche Auflöſung des Konzils, das wieder einzuberufen der 
Papſt ſich weigerte. 

Der Kaiſer beſchloß dann ſelbſt, eine Reformation in 
ſeinem Reich einzuführen, und hatte zu dem Zweck den Reichs- 
ſtänden ein proviſoriſches Mittel unterbreitet, nämlich das 
ſogenannte „Augsburgiſche Interim“, welches, wenn es ange⸗ 
nommen würde, Deutſchland eine reformiert-katholiſche Kirche 
gegeben hätte. Das Augsburgiſche Interim von 1548 gab die 
ebangeliſche Lehre von der Rechtfertigung durch den Glauben 
preis, verteidigte die ſieben Sakramente und die Transſubſtan⸗ 
tiationslehre und war im Grunde nur eine Anerkennung der 
römiſch-katholiſchen Glaubenslehre, wie fie auf dem Konzil von 
Trient feſtgeſtellt wurde. Jedoch waren weder Broteftanten 
noch Katholiken mit dieſem Programm des Kaiſers zufrieden. 
Die Jeſuiten verhinderten jeden Verſuch des Kaiſers zu einer 
tatſächlichen Reform. Außerdem war der Kaiſer bald wieder 
in einen Krieg mit Frankreich und den Türken verwickelt, ſo daß 
er keine freie Hand in Deutſchland hatte. Kein Wunder, daß 
bedeutende Schriftſteller, nicht nur in Deutſchland, den Papſt 
beſchuldigen, daß er die Verlegenheiten des Kaiſers künſtlich 
hervorgerufen habe. Unter dieſen Umſtänden wurde die Lage 
des Kaiſers noch viel gefährlicher durch den plötzlichen Partei— 
wechſel des Herzogs Moritz von Sachſen. Die ſchändliche Be⸗ 
handlung ſeines Schwiegervaters Philipp von Heſſen erbitterte 
Moritz auf das äußerſte und trieb ihn ſchließlich zu einem 
Schritt, der die politiſche Lage Deutſchlands von Grund aus 
veränderte. 


Moritz hatte ſich mit der Züchtigung der Stadt Magde— 


burg beauftragen laſſen wegen ihrer entſchiedenen Steflil 
nahme gegen die katholiſchen Reichsfürſten und hatte zu die 
Zweck ein großes Heer geſammelt. Plötzlich änderte er ſei 
Plan und führte ſein Heer in Eilmärſchen nach Süden 
hätte beinahe den Kaiſer gefangengenommen. Er zwang 
zum Frieden von Paſſau (1552) und dann, auf dem Reichs 
zu Augsburg, zu geſetzlicher Anerkennung der Evangeliſ⸗ 
durch den Augsburger Religionsfrieden (1555). 
Das Reich verwandelte ſich in einen paritätiſchen Ste 
welcher auf der Gleichberechtigung beider Bekenntniſſe, 
katholiſchen und des evangeliſchen, beruhte, ein Ergebnis, 
zu Beginn des 17. Jahrhunderts endlich zu der unerträglid 
Spannung führte, welche nach den ſchweren Kämpfen und ! 
furchtbaren Elend des 30jährigen Kriegs durch den Weſtfäliſch 
Frieden von 1648 endgültig die reichsgeſetzliche Stellung 
Proteſtantismus garantierte. Zwar hat der Proteſtantisn 
infolge der Gegenreformation unerſetzliche Verluſte in den ( 
bieten der katholiſchen Landesherren, inſonderheit in Bay 
und Sſterreich, erlitten. Während er um die Mitte des 16. Sal 
hunderts ſchon im Begriff ſtand, ganz Deutſchland zu exobe 
iſt er auf beſtimmte Grenzen zurückgedrängt worden. Aber 
hatte auch in Deutſchland fein Daſein gerettet, und d 
Jeſuitenorden ſteht bis auf den heutigen Tag in Deutſchla 
der Proteſtantismus gegenüber, ihm die Alleinherrſchaft a 
innerhalb der katholiſchen Kirche wehrend. So erkämpfte 
die proteſtantiſche Kirche in ſchwerem Ringen ihr Daſein. 
Der Papſt erhob gegen den Weſtfäliſchen Frieden Wid 
ſpruch und erklärte ihn, ebenſo wie früher den Aug 
Religionsfrieden, für ungültig. Doch ſein Proteſt verha 
ungehört. Es war ſeit langer Zeit das erſte Mal, daß e 
große politiſche Aktion ohne Mitwirkung, ja gegen den Wide 
ſpruch des Papſtes, vor ſich ging. Die Zeiten hatten ſich geände 
Das Mittelalter war vorüber; das weltliche Schwert des Papf 
war zerbrochen worden. Der Proteſtantismus hatte, trotz! 
Jeſuitenordens, ein Doppeltes erreicht: er hatte ſich ſelbſt! 
hauptet, und er hatte durch die Zerſtörung der Weltherrſch 
des Papſtes das Angeſicht der ganzen politiſchen Welt verände 
Wenn wir über die 1,500 Jahre der Kirchengeſchichte 
zum Zeitalter der Reformation zurückblicken, ſo preiſen wir 
Gnade Gottes und die großartigen Opfer, die unſere Vorvä 
gebracht haben, und fragen uns: Sind wir ihrer wert? 8 
wird ſich daran zeigen, wie wir den Problemen unſerer 2 
ins Auge ſehen und ſie im Geiſt des Evangeliums löf 
G. E. Schröder 


Vernunft oder Glaube? 

Vom Kirchenlehrer Auguſtin wird erzählt, daß er ei 
im Traum am Strande des Mittelländiſchen Meeres auf 1 
ab ging und ſich anſtrengte, eine Löſung des Geheimniſſes 
heiligen Dreieinigkeit zu finden. Da fiel fein Blick auf eit 
kleinen Knaben, der mit einer Muſchel Waſſer aus dem M 
ſchöpfte und in ein großes Loch goß, welches er in den Se 
gegraben hatte. „Was machſt du da?“ fragte Auguftin | 
Kleinen. „O, ich will alles Waſſer aus dem Meer ſchöpfen ı 
in dieſes Loch gießen.“ „Aber das iſt ja unmöglich“, ſa 
lächelnd der große Mann zum Knaben, „das kannſt du nie ı 
nimmer fertigbringen. Das iſt ja Torheit.“ „Torheit?“ mei 
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r Knabe, „und was nennt man das, wenn man verſucht, das 
ergründliche Geheimnis der heiligen Dreieinigkeit mit ſeiner 
nzigen Vernunft zu ergründen?“ 

Ob wahr oder nicht, ſo liegt in dieſer Sage eine wichtige 
hre für uns. Schon in der Natur gibt es viele Dinge, die 
h mit dem Maßſtab der menſchlichen Vernunft nicht meſſen 
ſſen, wie z. B.: Was iſt der Urſprung des Lebens? Wo kom⸗ 
en wir her? Wo gehen wir hin? Wie kann man das Wachs⸗ 
m erklären oder die natürliche Zeugung? Was hält die 
mmelskörper in ihrem Lauf, ſo daß ſie nicht herunterfallen 
er verſchwinden? Wie werden dieſe gewaltigen Körper regu⸗ 
tt, jo daß ſie immer denſelben Gang innehalten, und zwar 

genau, daß Aſtronomen mit größter Genauigkeit feſtſtellen 
unen, wann ſich eine Finſternis ereignen wird, wann fie be⸗ 
unt, wie lange ſie dauert und wann ſie zu Ende kommen wird? 

Noch größer und tiefer ſind aber die Geheimniſſe auf 
iſtlichem Gebiet, Geheimniſſe, die ſelbſt die Engel im Himmel 
cht verſtehen können, ſondern nur zu ſchauen gelüſten, von 
[chen der Apoſtel ſchreibt: „O welch eine Tiefe des Reichtums, 
ide der Weisheit und der Erkenntnis Gottes! Wie gar un⸗ 
greiflich ſind ſeine Gerichte und unerforſchlich ſeine Wege! 
enn wer hat des Herrn Sinn erkannt, oder wer iſt ſein Rat⸗ 
ber geweſen?“ (Röm. 11, 33. 34.) Wiederum: „Kündlich 
oß iſt das gottſelige Geheimnis: Gott iſt offenbaret im Fleiſch, 
rechtfertiget im Geiſt, erſchienen den Engeln, geprediget den 
ziden, geglaubet von der Welt, aufgenommen in die Herrlich— 
(Tim 3,16) 

Die Vernunft iſt eine edle Gabe Gottes, die den Menſchen 
r allen andern Kreaturen auf Erden auszeichnet. Sie iſt auch 

geiſtlichen Dingen unumgänglich nötig, da wir ohne dieſelbe 

n Weg des Heils nie erkennen könnten. Der rechte Gebrauch 
1 Vernunft führt ſogar zur Erkenntnis Gottes, nämlich feiner 
riſtenz. Aber fie kann nie und nimmer den wahren Gott er- 
nnen (Joh. 1, 18; 1 Tim. 6, 16) und kann auch die Geheim- 
ſſe ſeines Weſens und Willens nicht ergründen. Wer in geiſt⸗ 
hen Dingen ſeiner Vernuft folgt, der gerät auf Abwege. Was 
it unſerer Seligwerdung zu tun hat, kann nicht verſtanden 
erden, ſondern muß geglaubt ſein, denn wir wandeln im 
lauben und nicht im Schauen. Darum gilt es, die Vernunft 
fangenzunehmen unter den Gehorſam Chriſti und ſich von 
ott belehren zu laſſen. Nicht die Vernunft, ſondern der find- 
h einfältige Glaube an das Wort, das feſt und unbeweglich 
Schriften ſteht, iſt die Nehmehand, mittels welcher wir Ver⸗ 
bung der Sünden, Leben und Seligkeit aus Gottes Gebehand 
tgegennehmen. Herr, ſtärke uns den Glauben! 


So Gott will 


Wahre Kinder Gottes ſind ſich immer deſſen bewußt, daß 
> alle Tage und Stunden auf die gnädige Vorſehung Gottes 
r ihr leibliches und geiſtliches Wohlergehen angewieſen find, 
riß ſie ohne Gottes Segen und gnädige Zulaſſung auch nicht 
nen Augenblick länger unter den Lebendigen verweilen könnten. 

Darüber ſchreibt der Apoſtel Jakobus: „Wohlan, die ihr 
un ſaget: Heute oder morgen wollen wir gehen in die oder 
e Stadt und wollen ein Jahr da liegen und hantieren und 
winnen; die ihr nicht wiſſet, was morgen fein wird. Denn 


was iſt euer Leben? Ein Dampf iſt es, der eine kleine Zeit 
währet, danach aber verſchwindet er. Dafür ihr ſagen ſolltet: 
So der Herr will und wir leben, wollen wir dies oder das tun.“ 
(Kap. 4, 13— 15.) 

Damit iſt nicht geſagt, daß ein Chriſt nun keinen Plan 
und kein Vorhaben ankündigen darf, ohne daß er ausdrücklich 
die Worte hinzufügt: „So der Herr will“; ebenſowenig als 
es unbedingt nötig iſt, immer die Worte „um Jeſu willen“ 
an unfere Gebete anzuknüpfen. Wiewohl das immer in der Ord⸗ 
nung iſt und uns ſtets daran erinnert, daß wir nur um Chriſti 
willen geiſtliche und leibliche Segnungen erwarten dürfen, ſo iſt 
es dennoch Tatſache, daß das Meiſtergebet, das heilige Vater⸗ 
unſer, den Namen unſers hochgelobten Heilandes nicht enthält, 
obwohl er ſelber es uns gegeben hat. Es kommt alles auf die 
Geſinnung, auf den Geiſt an, in welchem wir beten, nämlich 
den Geiſt der Demut und Unterwürfigkeit, den Geiſt, der ſeine 
gänzliche Abhängigkeit von der Güte und Gnade des durch 
Jeſum Chriſtum verſöhnten Gottes bekennt. Ohne Gott können 
wir nichts tun. An Gottes Segen iſt alles gelegen. Darum 
ſollen wir uns auch gänzlich auf ihn verlaſſen und uns ſeiner 
Fürſorge übergeben, in böſen wie in guten Tagen. „So Gott 
will“, muß unſere Lebensloſung ſein. 


Die Lehre von der Rechtfertigung im Jakobusbrief 


Es hat ſchon manchen aufmerkſamen Leſer der Heiligen 
Schrift befremdet, daß der Apoſtel Jakobus in bezug auf die 
Rechtfertigung eines Sünders eine andere Sprache führt als 
die übrigen Apoſtel. Während St. Paulus im Römerbrief und 
Galaterbrief ſo ſtark auf das „allein aus Gnaden um Chriſti 
willen durch den Glauben“ pocht, ſo ſchreibt Jakobus: „So ſehet 
ihr nun, daß der Menſch durch die Werke gerecht wird, nicht 
durch den Glauben allein“ (Kap. 2, 24). Das klingt allerdings 
wie ein grober Widerſpruch. 

Wer jedoch die ganze Epiſtel ſorgfältig ſtudiert, der wird 
bald gewahr werden, daß die beiden Apoſtel nicht unter ſich 
uneins find, ſondern denſelben Weg zum Himmel lehren. Jako⸗ 
bus ſelbſt gibt den Schlüſſel zum rechten Verſtändnis ſeiner 
Epiſtel, wenn er Kap. 1, 3 ſchreibt: „Und wiſſet, daß euer 
Glaube, ſo er rechtſchaffen iſt, Geduld wirket.“ Und Vers 22: 
„Seid aber Täter des Worts und nicht Hörer allein, damit ihr 
euch ſelbſt betrüget.“ Kap. 2, 1: „Liebe Brüder, haltet nicht 
dafür, daß der Glaube an Jeſum Chriſtum, unſern Herrn der 
Herrlichkeit, Anſehen der Perſon leide.“ 

Wenn man ſich dieſe und ähnliche Ausſprüche des Apoſtels 
reiflich überlegt, ſo wird man bald erkennen, wie er Kap. 2, 24 
ſagen konnte, der Menſch werde durch die Werke gerecht, nicht 
durch den Glauben allein. Ihm ſchweben Leute vor, von denen 
es auch heute noch viele gibt, die wohl das Chriſtentum für 
ſich beanſpruchen, ſich für Chriſten ausgeben und ſich ihres 
Glaubens an Jeſum Chriſtum rühmen, aber zwiſchen denen 
und der Welt äußerlich kein Unterſchied zu merken iſt. Sie ge- 
hören gliedlich einer chriſtlichen Gemeinde an, kommen auch ab 
und zu, wenn auch nur ſelten, zum Gottesdienſt, nehmen aber 
keinen Teil am Werk des Herrn; ſie ſind weltförmig, leben in 
Hader und Streit, ſuchen ſich viel Hab und Gut zu ergattern, 
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legen aber keinerlei Liebe gegen Gott und ihren Nächten an 
den Tag. Sie find eigennützig, ſelbſtſüchtig, werklos, wie pran- 
gende Bäume ohne Frucht. Aber fie „glauben an Jeſum Chri- 
ſtum“, das kann ihnen keiner nehmen! 

Solchen verblendeten Menſchen führt Jakobus nun zu 
Gemüte, daß ſie ſich mit einem ſolchen Glauben betrügen. Das 
iſt ja nur ein Heuchelglaube, leere Einbildung, toter Kopf- und 
Maulglaube. Der wahre Glaube iſt lebendig und wirkſam. Das 
lehrte Johannes der Täufer: „Welcher Baum nicht gute Früchte 
bringet, wird abgehauen und ins Feuer geworfen“ (Matth. 
3,10). Das lehrte Jeſus Chriſtus: „Eine jegliche Rebe an 
mir, die nicht Frucht bringet, wird er [mein Vater) wegnehmen“ 
(Joh. 15, 2). Das lehrte St. Paulus: „. .. der [Chriſtus! 
ſich ſelbſt für uns gegeben hat, auf daß er uns erlöfete von aller 
Ungerechtigkeit und reinigte ihm ſelbſt ein Volk zum Eigentum, 
das fleißig wäre zu guten Werken“ (Tit. 2, 14). So ſchreibt 
auch Jakobus, Kap. 1, 26: „So aber ſich jemand unter euch 
läſſet dünken, er diene Gott, und hält ſeine Zunge nicht im 
Zaum, ſondern verführet ſein Herz, des Gottesdienſt iſt eitel.“ 
Weit entfernt alſo, daß hier ein Widerſpruch ſtatthaben ſollte, 
ſteht Jakobus mit den andern heiligen Schreibern im ſchönſten 
Einklang. Ein Menſch wird nur durch den Glauben an Jeſum 
Chriſtum gerecht und ſelig, aber der Glaube muß ſich vor Gott 
und Menſchen in Werken der Liebe beweiſen und betätigen. 

Dieſe Wahrheit ſollen wir immer aufs neue zu Herzen 
nehmen. Wir leben in einer argen Welt. Verſuchungen zum 
Böſen umgeben uns auf allen Seiten. Auch unſer natürliches 
Herz iſt nicht zum Guten geneigt. Von Natur ſehen wir alle 
lieber auf das Unſere ſtatt auf das, was des andern iſt. Wir 
werden im Gutestun ſo leicht müde. Wo aber lebendiger Glaube 
an Jeſum Chriſtum im Herzen wohnt, da werden die natürlichen 
Lüſte und Begierden des Herzens gekreuzigt, da findet ſich das 
Beſtreben, immer vollkommener zu werden im Werk des Herrn. 
So wollen wir denn nie aufhören, auf die unendliche Gnade 
und Barmherzigkeit unſers Heilandes zu ſchauen, damit wir 
durch dieſelbe immer aufs neue ermuntert und angetrieben 
werden, in den Geboten Gottes zu wandeln und reich zu werden 
an guten Werken. 


Wahre Frömmigkeit 


Viele Leute möchten wohl frömmer ſein als ſie ſind, 
wenn ſie es ſein könnten, ohne daß ſie weitere Opfer bringen 
müßten. Frömmigkeit erſcheint ihnen als ein wünſchenswerter 
Beſitz, der jedoch nicht ſo wertvoll iſt, daß ſie einen hohen Preis 
dafür bezahlen möchten. In ihren Augen iſt die Frömmigkeit 
mehr eine liebliche Gemütsanlage. Andern Leuten hingegen 
erſcheint die Frömmigkeit nicht preiswürdig. Sie würden nichts 
für dieſelbe geben, im Gegenteil iſt ihnen dieſelbe unerwünſcht, 
ja gleichbedeutend mit Schwäche. Sie ſehen die Frömmigkeit an 
als ein weichliches, ſentimentales Gefühl, das den Kirchgänger 
befällt, wenn er die Orgeltöne vernimmt und die erhebenden 
Choräle mitſingt. 

Aber wahre Frömmigkeit iſt mehr als eine Geſinnung und 
als das Vermeiden grober Sünden und eine Freude an erheben— 
den Gefühlen. Wahre Frömmigkeit ſetzt den Glauben an den 
lebendigen Gott und an Jeſum Chriſtum als den einzigen 


Sünderheiland voraus. Ein frommer Menſch iſt ein gotte 
fürchtiger Menſch. Wo der Glaube und die Gottesfurcht 
Herzen fehlt, da legt der Menſch höchſtens Scheinfrömmigl 
und Scheinheiligkeit an den Tag. 9 
Aber wahre Frömmigkeit iſt nicht nur etwas Innerlich 
jondern der Glaube und die Gottesfurcht im Herzen des Med 
ſchen äußern ſich in feinen Worten und Werken. Der chriftlid 
Glaube iſt durch die Liebe tätig. Alles, was ein Kind Gott 
tut, das tut es zu Gottes Ehren und zum Nutzen feines Nächſte 
Darum iſt der fromme Mann kein Schwächling, ſondern e 
Mann der Stärke, der tagtäglich den alten Adam bekämß 
und niederhält und ſich des Guten immer beſſer befleißigt. D 
fromme Mann hat bloß einen Wunſch, nämlich daß er Gi 
in allen Dingen gefallen möge. Kurz, wahre Frömmigkeit 
das geiſtliche Leben des Chriſten, der Ausfluß ſeines Glaube 
an die ſünderliebende Gnade Gottes. f 


Ein Konferenzbericht 


Am 20. und 21. Mai verſammelte ſich im Concordi 
College in River Foreſt, Ill., das ſogenannte „Seminar 
Probleme in großen Gemeinden“. Paſtoren von Gemeinden, 
mehr als 1,500 Glieder zählen, find Glieder dieſes Seminar 
An die 60 Paftoren, deren Gemeinden zuſammen 77,06 
Glieder haben, waren zugegen. P. Erwin Paul war der Vo 
ſitzende, und Dr. A. R. Kretzmann leitete die Andachten. 

Drei Arbeiten über Fragen und Probleme, die in © 
meinden aufſteigen, an welchen zwei oder mehr Paſtoren wirke 
wurden vorgelegt und beſprochen und zufriedenſtellende Löſunge 
für dieſelben geſucht. Dr. A. C. Piepkorn von St. Louis hie 
einen Vortrag über das Predigtamt in der Kirche des dritt 
und vierten Jahrhunderts, und unter der Mitwirkung der A 
ſtaltspräſides Martin Köhneke von River Foreſt und Pa 
Zimmerman von Seward kam auch die Stellung der Lehr 
an großen Gemeinden zur Beſprechung. 

Das Programm für das nächſte Seminar ſoll von eine 
Komitee in St. Louis, beſtehend aus den PP. E. Hlfchläge 
J. W. Ott, E. Roſchke und W. Fiſher, aufgeſtellt werde 

Henry Blanke, Sekretär 


Vor dem Sündenfall unſerer erſten Eltern war ihr G 
wiſſen das Zeugnis der übereinſtimmung ihres Willens n 
dem Willen Gottes. Nach dem Sündenfall war ihr Gewiſſ 
das Zeugnis des Zwieſpalts ihres Willens mit dem göttlich 
Willen. Nach ihrer Bekehrung war ihr Gewiſſen das Zeugn 
der durch gläubige Ergreifung des im erſten Evangelio f 
offenbarenden Gottes- und Menſchenſohns wieder hergeſtellt 
Übereinſtimmung ihres Willens mit dem Willen Gottes. 

Wie jene übereinſtimmung aber aus ihrem natürlich 
Zuſtand floß, darin fie, als nach dem Ebenbild Gottes geſchaffe 
in der heiligen Liebe zu ihm und in der reinen Liebe zueinand 
eine lebendige Geſetzeserfüllung waren, jo war dieſe überei 
ſtimmung das alleinige Werk der Gnade, des erſten Evangeliur 
und ihres dadurch gewirkten Glaubens, kraft deſſen fie den i 
Wort der Verheißung ſich offenbarenden Erlöſer ergriffen u 
feſthielten. N 
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Zum Gedächtnis 


Gedenket an eure Lehrer, die euch das Wort 
Gottes geſagt haben. Hebr. 13, 7. 


Paul J. Hillmann 


Paul J. Hillmann, Oberlehrer an der St. Johannesſchule 
Napa, Calif., ſtarb am 30. April nach längerer Krankheit. 
war am 24. Januar 1899 in Seward County, Nebraska, 
boxen. Seine Ausbildung genoß er auf unſerm Lehrerſeminax 
Seward und beſtand ſein Examen im Jahre 1917. Sein erſter 
ruf führte ihn an die Schule der Zionsgemeinde in Portland, 
eg. Im Jahre 1931 kam er an die Zionsſchule in Oakland 
d 1952 an die St. Johannesſchule in Napa, Calif. Neben 
ner Schularbeit diente er dem Nordiveitlichen Diſtrikt als 
ied des Schulkomitees ſowie auch Sekretär des Miſſions— 
nitees. Sechs Jahre lang war er auch Glied der Wahlbehörde 
> Concordia-College in Portland. Im California- und 
bada-⸗Diſtrikt diente er 18 Jahre lang auf dem Konſtitutions⸗ 
nitee. Er wax auch neun Jahre Sekretär und zwei Jahre 
äſident der Lutheriſchen Erziehungsgeſellſchaft. In den ver— 
ngenen ſechs Jahren war er Sekretär des Diſtriktskomitees 
° Gemeindeerziehung. Bei der letzten Diſtriktsverſammlung 
irde er zum Glied des Appellationskomitees des Diſtrikts er- 
hit. Letzten September feierte die St. Johannesgemeinde in 
pa fein 40 jähriges Amtsjubiläum. 

Der Entſchlafene brachte ſein Alter auf 59 Jahre, 3 Mo— 
te und 6 Tage. Es überleben ihn ſeine Gattin Amalie, drei 
ihne, eine Tochter, zwei Brüder, zwei Schweſtern und acht 
opfinder. Der Leichengottesdienſt fand am 3. Mai unter der 
itung von P. L. E. Faaſch in der St. Johanneskirche in Napa 
tt. Am 5. Mai wurde auch ein Gedächtnisgottesdienſt in der 
onsgemeinde in Oakland abgehalten, in deren Schule er fo 
le Jahre unterrichtet hatte. P. A. A. Lebenhagen hielt die 
edigt, und P. L. E. Faaſch diente als Liturg. Präſes Arthur 
Nitz und Lehrer E. C. Brommer hielten kurze Anſprachen 

die Trauerverſammlung in Napa und Vizepräſes F. A. 
dicke in Oakland. Die Beiſetzung geſchah auf dem Mount 
ew- Kirchhof in Oakland. 

Aus dem Beiblatt des California- und Nevada-Diſtrikts 


Hillis Franklin Hall 

Plötzlich und auf unerklärliche Weiſe wurde P. Hillis 
anklin Hall aus dieſer Zeit in die Ewigkeit abgerufen. Sein 
tjeelter Leichnam wurde am 13. April bei feiner Garage hinter 
1 Pfarrhaus der Immanuelsgemeinde bei Rockwell City, 
wa, gefunden. 

Paſtor Hall war der Sohn von James Frank Hall und 
fen Gattin Ida Marie, geb. Grieger. Er wurde am 1. Gep- 
nber 1916 in Wanatah, Ind., geboren und in der St. Johan— 
kirche daſelbſt getauft und konfirmiert. Im Herbſt 1931 
zog er unſer Concordia-College in Fort Wayne und abſol— 
rte dasſelbe im Jahre 1937. Sein Schlußexamen in St. Louis 
ichte er im Jahre 1941 und diente zeitweilig der Miſſions— 
neinde in Eſſexville, Mich. 

Am 12. Juni 1941 trat Paſtor Hall mit Ruth Irene Havi— 
id in den heiligen Eheſtand. Im März 1942 wurde er als 
ſtor der Dreieinigkeitsgemeinde in Lowell, Ind., ordiniert 
d eingeführt. Dieſer Gemeinde diente er bis 1949, als er 
en Beruf an die St. James-Gemeinde in Archbold, Ohio, 


annahm. Im Dezember 1957 berief ihn die Immanuels— 
gemeinde in Rockwell City, Jowa. Während ſeiner kurzen dor— 
tigen Amtszeit lernten ihn ſeine Gemeindeglieder als einen 
treuen Paſtor kennen und ſchätzten ihn hoch. 

Der Entſchlafene hinterläßt ſeine Gattin Ruth, drei Kin— 
der und feine betagte Mutter in Valparaiſo, Ind. Der Leichen— 
gottesdienſt fand am 16. April ſtatt und wurde von P. Paul 
Moll von Vincent, Jowa, geleitet. Die Beiſetzung geſchah auf 
dem Covington Memorial-Friedhof in Fort Wayne, Ind., am 
19, April. 

Möge der Herr der Kirche, deſſen Wege unerforſchlich ſind, 
alle, die den frühzeitigen Tod Paſtor Halls betrauern, mit der 
Gewißheit der Auferſtehung und einer Wiederbereinigung im 
Himmel tröſten. Aus dem Beiblatt des Jowa-Weſt-Diſtrikts 


Walter F. Hahn 

Lehrer Walter F. Hahn wurde am 9. Juni 1883 in Sebe— 
waing, Mich., geboren. Seine Eltern waren P. Johann und 
Hanna (Müller) Hahn. Seine Ausbildung für das Lehreramt 
empfing er auf dem Lehrerſeminarx in Addiſon, Ill., woſelbſt er 
1904 ſein Abgangszeugnis erhielt. In den 48 Jahren ſeiner 
Wirkſamkeit diente er in Gemeindeſchulen in North Gaſt, Pa., 
Danville, Ill., St. Louis, Mo., Floriſſant, Mo., und Franken— 
muth, Mich. Im Jahre 1950 legte er fein Amt nieder. Der 
Tod ereilte ihn am vergangenen 27. April in Fort Wayne, Ind. 
Es überleben ihn ſeine Gattin Eleanore, geb. Burger, zwei 
Söhne, drei Töchter, 17 Großkinder, vier Urgroßkinder, ein 
Bruder und eine Schweſter. Das Leichenbegängnis fand am 
30. April in Frankenmuth ſtatt, und die Beiſetzung geſchah auf 
dem St. Lorenz-Friedhof daſelbſt. C. Mehlberg 


Friedrich John Schleef 

P. Friedrich John Schleef wurde am 4. Dezember 1901 in 
Woodworth, Ill., als Sohn von Dietrich und Hauke Henrichs 
Schleef geboren. Nach feiner Konfirmation bezog er das Con— 
cordia-Seminar in Springfield und vollendete feine Studien 
daſelbſt im Jahre 1926. Im Auguſt desſelben Jahres wurde 
er in der Immanuelsgemeinde in Atkinſon, Nebr., ordiniert und 
eingeführt und bediente neben dieſer Gemeinde auch die Miſſions— 
ſtation in Baſſett, Nebr. Im Jahre 1934 nahm er einen Beruf 
an die Zionsgemeinde in Benſon Station, Omaha, an. Während 
ſeiner Amtstätigkeit in Omaha diente ex auch als Viſitator des 
1. Kreiſes und als Kaplan im Douglas County Altenheim. Im 
Jahre 1948 berief ihn die Trinitatisgemeinde bei Seribner, 
Nebr., 1951 die St. Paulsgemeinde in Alta, Jowa, und 1954 
die St. Petrigemeinde in Humphrey, Nebr. Im darauffolgenden 
Jahre legte er aus Geſundheitsrückſichten fein Amt nieder und 
zog nach Norfolk, wo er am 4. Februar dieſes Jahres infolge 
eines Herzſchlags ſtarb. Er erreichte ein Alter von 56 Jahren 
und 2 Monaten. Es überleben ihn ſeine Gattin Martha, geb. 
Albrecht, mit welcher er im Jahre 1926 in den heiligen Ehe— 
ſtand getreten war, ein Sohn und eine Tochter. Zwei Kinder 
gingen ihm in früher Kindheit im Tode voraus. Ferner be— 
trauern ſein Abſcheiden ſeine betagte Mutter, ſieben Brüder 
und zwei Schweſtern. 

Der Leichengottesdienſt fand am 6. Februar in der Grace- 
Kirche in Norfolk ſtatt. P. A. G. Deke hielt die Predigt über 
Röm. 8, 28 und Diſtriktspräſes F. Niedner jun. vertrat den 
Nord-Nebraska-Diſtrikt. Die entſeelte Hülle wurde nach Wood— 


{245} 


14 Ser 1 utherane r 


worth, Ill., gebracht, wo P. Carl Fründt am 8. Februar einen 
weiteren Leichengottesdienſt hielt und über 2 Tim. 4, 6—8 pre⸗ 
digte. Die Beiſetzung geſchah auf dem dortigen Friedhof der 
St. Paulsgemeinde. - 


Neue Druckſachen 


Jonathan Edwards the Preacher. By R. G. Turnbull. Baker Book 
House, Grand Rapids, Mich. 192 pages. 93.95. 

Während ſich heute in reformierten Kreiſen viele Prediger und 
Profeſſoren vom Liberalismus wegwenden, wenden ſie ſich wieder 
ſolchen Männern zu, die ſich zu dem 1 Glauben bekannten. 
So ſchreibt der Verfaſſer, ein presbyterianifcher Prediger in Seattle, 
Waſh., über den berühmten Prediger Jonathan Edwards, der im 
Jahre 1703 geboren wurde, 24 Fahre als Paſtor einer großen 
Gemeinde in Northampton, Maſſe, diente, dann, als er wegen ſeiner 
ſtrengen Kirchenzucht von der Gemeinde entlaſſen wurde, ſich der 
Indianermiſſion widmete und ſich zuletzt, kurz vor ſeinem Tode, 
als Leiter des Princeton College berufen ließ. Beſonders nach dem 
Jahr 1750 wandte er ſich der theologiſchen Schriftſtellerei zu, und 
noch heute zeugen neben ſeinen gedruckten Büchern 1,095 Hand⸗ 
ſchriften in Yale und 55 in Andover⸗Newton von ſeinem Fleiß. 
Seine Predigten waren zumeiſt Lehrpredigten, in denen er allerdings 
die calviniſche Lehre verfocht. Edwards war der richtigen Meinung, 
daß mit der guten Predigt einer Gemeinde am beſten gedient werde. 
Er ſchrieb daher zumeiſt auch ſeine Predigten mit großem Fleiß 
aus und memorierte ſie. Das ſehr geſchickt geſchriebene Buch dürfte 
unſern Paſtoren ſehr intereſſant und lehrreich ſein. Wir empfehlen 
es daher unſern Kollegen im Amt, wenn wir auch nicht in allen 
Stücken der Theologie dieſes großen Mannes zuſtimmen können. 

J. 


Nachrichten zur Gemeindechronik 


Ordinationen und Einführungen 


Den Auftrag zu allen Ordinationen und Einführungen hat der 
betreffende Diſtriktspräſes zu erteilen. Auch die Einführungen von 
Lehrern an Gemeindeſchulen ſollen im Auftrag des betreffenden 
e geſchehen. (Nebengeſetze zur Konſtitution der Synode, 
4.17. 


Predigtamtskandidaten 
Order 

Böcler, Paul A., in The Village Church of Ladue, St. Louis County, 
Mo., unter Aſſiſtenz der Profeſſoren R. R. Cämmerer, G. W. 
Hoyer und L. C. Würffel von P. P. Böcler sen, am 22. Juni. 

Gräf, Herman F., in der St. Paulskirche, Eden, N. Y., unter Aſſi⸗ 
ſtenz der PP. H. E. Miller, P. Trumpoldt, R. J. Schultz, 
M. Pingel und R. Kehl jun. von P. F. A. Gräf am 15. Juni. 

Mack, Luther J., in der Dreieinigkeitskirche, Veſper, Wis., von 
P. C. Mack am 15. Juni. 

Reidenbach, Kenneth, in der Concordiakirche in Chicago, Ill., unter 
Aſſiſtenz der PP. C. Krog, R. Mohrhardt und R. J. Lillie von 
P. A. C. Wächter am 22. Juni. 

Ordiniert und eingeführt: 

Rädeke, Robert, in der Concordiagemeinde, Sioux City, Jowa, unter 
Aſſiſtenz der PP. J. G. Deterding, W. P. Haak, A. R. Meyer, 
R. W. Meyer, E. P. Merz, W. R. Hamilton, C. L. Harm, 
E. L. Wittkopp, R. H. Rädeke und G. F. Rädeke von P. T. A. 
Rädeke am 15. Juni. 

Seefeldt, Eugene P. in der St. Johannesgemeinde, Pleaſant Ridge, 
Ill., unter Aſſiſtenz der PP. W. A. Wenger und A. Twiet⸗ 
meyer von P. G. K. Schmidt am 8. Juni. 

Steffen, Roger, in der St. Paulsgemeinde, Parkersburg, W. Va., 
unter Aſſiſtenz der PP. C. Haller, W. Pohl, C. Hoffmeyer, 
H. Krieger und A. Krüger von P. A. J. Böſter am 15. Juni. 

Streufert, Victor, als Hilfspaſtor in der St. Paulsgemeinde, Auſtin 
(Chicago), Ill., unter Aſſiſtenz der PP. E. Gahl, W. Böhm, 
F. H. Pralle, K. R. Young, L. H. Kuker und K. Heinitz von 
P. A. R. Streufert am 22. Juni. 

Tucker, Donald, in der Zionsgemeinde, Hoskins, Nebr., unter Aſſi⸗ 
ſtenz der PP. H. W. Robbert, A. T. Boſtelmann, F. J. Rath, 
B. F. Meſchke, J. E. Arft, M. T. Duchow, R. H. Skov und 
P. C. Krey von P. Ph. Unterſchultz am 15. Juni. 
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Baitoren 
Abgeordnet: 

Dorpat, Theo. E., als Anſtaltsmiſſionar in Spokane, Waſh., 
Aſſiſtenz der PP. A. T. Fergin, C. E. Reichert, R. C. Mu 
N. Löſch und K. J. Durdel von P. R. A. Koch am 15. J 

Eingeführt: 

Benken, F. Richard, in der Madiſon Lutheran⸗Gemeinde, Madi 
Conn., unter Aſpſtenz der PP. K. Gräßer und A. Lesslie 
P. C. B. Pauluhn am 1. Juni. ö 

Ernſtmeyer, K. W., in der St. paulsgemeinde, Utica, Nebr., ul 
Afniſtenz der PP. A. Brünger, R. Veamann, L. W. Heiden 
und W. Ernſtmeyer von F. F. W. Bangert am 15. Juni. 

Ertman, Charles X., in der Gethſemanegemeinde, Hacettsto 
N. J., von P. J. W. Leinninger am 15. Juni. 

Fricke, Harry C., in der Dreieinigkeitsgemeinde, El Paſo, 
unter Ajpjtenz der PP. H. Pragman, W. Schultz, L. Mietz 
A. Lubtemann, W. Lieder, E. Glock und H. Wetzel von P. 
A. Etzold am 15. Juni. b 

Graudin, Arthur E., in der Dreieinigkeitsgemeinde, Swissvale, 
unter Aſſiſtenz der PP. F. W. Roctett, R. O. Bannon, F 
Braſch, P. W. Kavaſch, C. B. Schlutz und J. L. Strehlow 
P. A. F. Brunn am 15. Juni. i 

Günther, E. F., in der Immanuelsgemeinde, Breckinridge, Di 
unter Aſſiſtenz der PP. J. Bundſchuh, P. Hoyer, C. Kn 
und W. Stark von P. A. H. Meitler am 8. Juni. 

Hobus, Robert A., in der Our Shepherd-Gemeinde, Greend 
Wis., unter Aſſiſtenz der PP. B. O. Raabe, A. J. Beversd 
M. F. Kammrath, R. Weinhold und G. Chr. Barth 
P. C. W. Stradtman am 8. Juni. 

Janſſen, Immanuel g., in der St. Johannesgemeinde, Eaſt Mol 
Ill., unter Aſſiſtenz der PP. H. F. Wetzel, E. W. Ha 
N. L. Wolff, S. Perſa, M. F. Torbeck, W. J. Hintz, K. 
Weſſel, H. J. Elling, M. F. Oberndorfer und J. A. Jan 
sen. von P. J. L. Stübe am 11. Mai. 

Kellerman, A. T., in der Gnadengemeinde, Blairstown, Jo 
unter Aſſiſtenz der PP. A. W. Brauer, O. Nüchterlein, J 
Koch, R. W. Fechner, R. K. Olſon, E. W. Wuggazer, 4. 
Wiltening, W. S. Schreiber, A. Ranzau, N. T. Löſch, E 
Brandt, W. H. Schlie und W. E. Leckband von P. F. 
Voigtmann am 11. Mai. 

Kuring, Henry, sen., in der St. Johannesgemeinde, Evansville, £ 
unter Aſſiſtenz der PP. L. Lochhaas, N. Streufert 
E. Widenhöfer von P. M. H. Groß am 15. Juni. a 

Kuring, Henry, jun., in der Dreieinigkeitsgemeinde, Red Bud, 3 
unter Aſſiſtenz der PP. N. Streufert, E. Widenhöfer, H. Leh 
bauer, Th. Janzow und M. H. Groß von P. H. Kuring 
am 15. Juni. 

Malotfy, Harold E., in der St. Johannesgemeinde, Waco, Ne 
von P. H. G. Bickel am 8. Juni. 

Mau, John A., in der Bethelgemeinde, Evergreen Park, Ill., un 
Aſſiſtenz der PP. N. J. Widiger, R. L. Sommer, L. A. Sch 
ler, R. J. Lillie, L. A. Boſeck, W. F. Krüger und R. 
Seboldt von P. M. Nicolaus am 15. Juni. 

Munro, Jack, in der Faith⸗-Gemeinde, Oakville, Mo., unter A 
ſtenz der PP. A. J. Meyer, W. Meyer, J. Faßholz, H. J 
und L. Pranſchke und Prof. L. Wunderlichs von Präſes G. 

Wittmer am 15. Juni. 

Opſahl, Bruce H., in der St. Paulsgemeinde, Flemington, N. 
unter Aſſiſtenz der PP. V. G. Albers, Th. Bornhöft, F. 
Chapman, C. L. Ertman, R. Grieße, C. P. Feuerſt 
Th. Fiſcher, C. L. Roth, E. Stohs und H. von Spreckelſen 
P. H. A. Voß am 1. Juni. I 

Saß, Frank M., in der Zionsgemeinde, Arcadia, Jowa, un 
Aſſiſtenz der PP. G. B. Eſchenbacher, H. W. Kieck, E. W.“ 
Breuer und L. S. Winter von P. Theo. A. Tews am 8. In 

Scheelk, Leo, in der Erſten Lutheriſchen Gemeinde, Lakeview, Or 
11 Aſſiſtenz P. A. E. Müllers von P. E. P. Leiſing 

Juni. ö 

Schultz, W. G., in der St. Paulsgemeinde, Chenoa, und in 
St. Paulsgemeinde, Lexington, Ill., unter Aſſiſtenz der PP. 
Etzold, V. Lehenbauer, M. Beer, H. Pragman, W. F. Lied 
L. Mietzner und A. Lubkeman von P. E. Glock am 8. Juni. 

Seehagel, Walter F., in der Zionsgemeinde, Wetaskiwin, A 
Can., unter Aſſiſtenz der PP. W. Schienbein und N. Nielſen 

P. F. A. Schole am 15. Juni. 

Stein, Fred C., in der St. Petrigemeinde, St. Joſeph, Mo., u 
Aſſiſtenz der PP. A. Lade, S. Korinko und Ph. Gehlhar! 
P. Th. G. Schöch am 8. Juni. 1 

Weſeloh, Melvin L., in der Dreieinigkeitsgemeinde, Hill City, 
in der Gnadengemeinde, Remer, Minn., unter Aſſiſtenz 
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P. H. J. Weſeloh, W. Krüger, R. L. Bronſted, E. Hanfen 
und Th. Bräm von P. R. R. Schulz am 15. Juni. 
ler, Carl E., in der Jefferſon Park-Gemeinde, Chicago, Ill., 
unter Aſſiſtenz der PP. K. G. Schlerf, R. J. Lillie, C. J. 
as und F. P. Wittmer von P. E. H. Behrens am 

Juni. 

85 Lehreramtskandidat 

Eingeführt: 
bach, Ronald W., in der St. Johannesgemeinde, New Ger— 
many, Minn., von P. R. G. Heyne am 1. Juni. 
Eingeführt: Lehrer 

dt, Carl O., in der lutheriſchen Walther-Hochſchule, Melroſe 
Park, Ill., von P. H. J. Böttcher am 22. September 1957. 
enthin, Roland, in der St. Johannesgemeinde, Monroeville, 
Ind., von P. R. Schröder am 15. Juni. 
dbrock, Edgar E., in der Salemsgemeinde, Homewood, Ill., von 
P. W. W. Wilk am 22. Juni. 
John, in der St. Paulsgemeinde, Sheboygan, Wis., von 
P. E. Malkow am 8. Juni. 
merman, Willard, in der St. Johannesgemeinde, San Frans 
cisco, Calif., von P. B. F. Kurzweg am 8. September 1957. 
ther, Richard E., als Oberlehrer an der St. Johannesſchule, 
. Calif., von P. B. F. Kurzweg am 8. September 
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Anzeigen und Bekanntmachungen 


Eröffnungsdaten unſerer Lehranſtalten 
Unſere zehn Vorbereitungsanſtalten, zwei Predigerſeminare 
98 Lehrerſeminare werden bald ihre Türen zu einem neuen 
aljahr öffnen. In dieſer Zuſammenſtellung bezieht ſich das erſte 
um auf die Regiſtrierung neuer Studenten, während das zweite 
Tag der Eröffnungsfeier angibt: 


e eee 5 8. Sept. 7. Sept. 
nxville, N. P. (College-Abteilung) 16. Sept. 22. Sept. 
nxville, N. Y. (Hochſchul⸗Abteilung) 7. Sept. 9. Sept. 
a „ 731, ar 31. Aug. 
wnton, Alberta, Canada _____ else 14. Sept. 
r la er 5. u. 6. Sept. 7. Sept. 
waukee, Wis. __. Er en. 6. Sept. 7. Sept. 
To 2. Sept. 3. Sept. 
tland, Oreg. (College-Abteilung) — 12. Sept. 15. Sept. 
Hand, Oreg. (Hochſchul-Abteilung) 8. Sept. 9. Sept. 
„ eee el er a 7. Sept. 11. Sept. 
e, ena e e nan 11. Sept. 14. Sept. 
Paul, Minn. (College-Abteilung) _ 2. Sept. 7. Sept. 
Paul, Minn. (Hochſchul⸗Abteilung) 6. Sept. 7. Sept. 
et fee et a 8. Sept. 7. Sept. 
a ee re EEE 10. Sept. 14. Sept. 
ne N nee 1. Sept. 2. Sept. 


Berufe abgelehnt 
Die folgenden zu Profeſſoren am Concordia Senior College in 
t Wayne, Ind., berufenen Kandidaten haben die an fie ergange— 
Berufe abgelehnt: 
alter Boss von Salem, Oreg., zum associate-PBrofejfor für 
Deutſch. 
f. Walter Müller von Seward, Nebr., zum associate-Profeſſor 
für Engliſch. 
f. David S. Schuller von St. Louis, Mo., zum associate- 
Profeſſor für Soziologie. 
C. E. Aulick, Sekretär der Aufſichtsbehörde 


Beamte ernannt 
P. Walter Reuning iſt nun Vizepräſes des Atlantiſchen 
rikts. Er tritt an die Stelle P. Louis Meyers, der die Er⸗ 
ung zum Exekutivſekretär für Haushalterſchaft und Evangeli⸗ 
n im Diſtrikt angenommen hat. 
Herman J. Rippe, Präſes des Atlantiſchen Diſtrikts 


Unberufbar 
P. John L. Wilenius hat ſein Amt als Paſtor in der Miſſouri⸗ 
ode niedergelegt, um einen Beruf der Evangeliſch-Lutheriſchen 
e (ELC) in deren Auslandsmiſſion anzunehmen. Er iſt des⸗ 
für das Pfarramt innerhalb der Evangeliſch-Lutheriſchen 
dalkonferenz von Nordamerika unberufbar. 
Harry W. Krieger, Präſes des Michigan-Diſtrikts 


Viſitatoren ernannt 


P. Henry von Spreckelſen iſt zum Viſitator des Elizabeth⸗ 
Kreiſes des Atlantiſchen Diſtrikts ernannt worden an Stelle P. Wal- 
171 N der nun das Amt eines Vizepräſes im Diſtrikt 

ekleidet. 
Herman J. Rippe, Präſes des Atlantiſchen Diſtrikts 

P. Harold Held iſt jetzt Viſitator des Alpena⸗Kreiſes des 
Michigan-Diſtrikts. Er iſt der Nachfolger P. Harold Molzans, der 
einem Beruf in einen andern Diſtriktskreis gefolgt iſt. 

P. Gugene Vetter von New Haven dient jetzt als Viſitator des 
Mount Clemens⸗Kreiſes. Er tritt an die Stelle P. Clarence Sieß', 
der in einen andern Teil des Diſtrikts berufen worden iſt. 

P. Carl Schinnerer von Bad Axe iſt zum Viſitator des Thumb⸗ 
Kreiſes ernannt worden an Stelle P. W. A. Piepers, der jetzt einer 
Gemeinde in einem andern Teil des Diſtrikts vorſteht. 

P. Richard Rieß von Conklin hat die Ernennung zum Viſitator 
des Muskegon⸗Kreiſes angenommen als Nachfolger P. Lorne Ruhls, 
der aus Geſundheitsrückſichten dies Amt niederlegen mußte. 

P. Fred E. Kipp von Mount Clemens dient jetzt als Viſitator 
995 55 da P. A. R. Gallert aus dem Diſtrikt geſchie⸗ 
den iſt. 

Harry W. Krieger, Präſes des Michigan-Diſtrikts 

Da P. Clarence Schultz einen Beruf in einen andern Viſita⸗ 
tionskreis angenommen hat, fo iſt P. Milan Nesko von Horie, Kanſ., 
an ſeiner Stelle zum Viſitator des Ludell-Kreiſes ernannt worden. 

Walter H. Meyer, Präſes des Kanſas-⸗Diſtrikts 


Pastoren: Veränderte Adreſſen 


Alger, Thorwald M., 616 Seventh St., Devils Lake, N. Dak. 
Bauermeister, Paul J., 1227 Blodgett Dr., St. Louis 15, Mo. 
Burce, Willard, Wabag, Western Highlands, New Guinea 
Gassmann, J. F., em., 65 Jefferson Ave., Emerson, N. J. 
Goerss, Herbert W., 1325 E. 24th St., Sanford, Fla. 
Hartner, Henry G., 1439 17th Ave., Oakland 6, Calif. 
Janssen, Ihno, Jr., 1930 Sargent Ave., St. Paul 5, Minn. 
Kunz, Robert T., Sheffield and Bennington, 

West Knoxville, Tenn. 
Mueller, Willard E., 574 Highland Ave., Ottawa 3, Ont., Canada 
Nauss, John C., 4534 40th, S. W., Seattle 16, Wash. 
Schuetz, Thomas E., 11755 Archery Dr., Baton Rouge 6, La. 
Schulz, Victor P., 1316 Seventh St., Perry, Okla. 
Streufert, Kenneth, 1428 Beck Lane, Lafayette, Ind. 
Weseloh, Melvin, Box 337, Hill City, Minn. 
Winter, Herman C., em., 924 St. Clair Ave., St. Paul 5, Minn. 
Wolkenhauer, Don N., 1315 S. Westmoreland St., Peoria, III. 


Lehrer: 
Ahlschwede, Martin C., em., 602 N. St. Joe, Hastings, Nebr. 
Berlinski, Donald, 18585 Michael, East Detroit, Mich. 
Brandt, Ernst A., 3852 Hiland, Saginaw, Mich. 
Firnhaber, Stuart F., 420 S. Seminary, Collinsville, III. 
Germeroth, Paul L., 29424 Shirley, Madison Heights, Mich. 
Harman, Ronald V., 118 N. Bowman Ave., Danville, III. 
Knoernschild, Edwin F., 511 N. Griffith, Oberlin, Kans. 
Kramer, Frederick D., 1115 Avant Dr., St. Louis 15, Mo. 
Nordbrock, Edgar E., 18360 Dixie Highway, Homewood, III. 
Rettig, James F., 3702 S. Anthony Blvd., Fort Wayne, Ind. 


Der „Lutheraner“ erſcheint alle vierzehn Tage für den jährlichen Subfkrip⸗ 
tionspreis von 81.75. Im voraus zahlbar. 


Redaktionskomitee 


J. T. Müller L. W. Spitz W. E. Buszin Alfred von Rohr Sauer 
O. E. Sohn, Redakteur 


Briefe, welche Geſchäftliches (Beſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder, Adreß⸗ 
veränderungen der Leſer uſw.) enthalten, ſind unter der Adreſſe: Concordia 
Publishing House, 3558 S. Jefferson Ave., St. Louis 18, Mo., an das Ver⸗ 
lagshaus zu ſenden 5 E 

Briefe, welche Adreßveränderungen der Paſtoren und Lehrer, Berichte über 
Ordinationen, Einführungen von Paſtoren und Lehrern, Kirch- und Schulweihen 
und Jubiläen enthalten, ſind unter der Adreſſe: Statistical Bureau, Lutheran 
fende 210 N. Broadway, St. Louis 2, Mo., an den Statiſtiker zu 
enden. 

Briefe, welche Mitteilungen für das Blatt (Artikel, Bekanntmachungen uſw.) 
enthalten, find unter der Adreſſe: Lutheraner, c/o Prof. O. E. Sohn, 801 De 
Mun Ave., St. Louis 5, Mo., an die Redaktion zu ſenden. 

Um Aufnahme in die folgende Nummer des Blattes finden zu können, 
müſſen alle kürzeren Anzeigen ſpäteſtens am Dienstagmorgen vor dem Diens⸗ 
tag, deſſen Datum die Nummer tragen wird, in den Händen der Redaltion ſein. 
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. That Builds Lifelong 
Christian Ideals 


For Youngsters 9—12 


ALL FOUR — ONLY 3 50 


(price per book — $1.00) 


JOEL AND THE SILVER 
TRUMPET 


By Henrietta Van Laar 
illustrated by Betty Wind 


Joel's one desire is to own and play the silver trumpet. His 
ambitions seem almost hopeless until he remembers God is 
ready to help ut all times. This inspiring story of Joel and 
his family and the fulfillment of his dreams is Woven with 
Christian love and faith. 


82 pages. 16 illustrations, Paper. $1.00. Order 
No. 39W1010. 


ONE SUMMER 


By Georgia Moore Eberling 
illustrated by Betty Wind 


An exciting story of Linda's memorable visit to her uncle’s 
ranch in New Mexico. The little reader becomes acquainted 
with the various customs, foods, and dress of the Spanish- 
speaking natives and with the Indians who live there. Will 
make any child wish to spend just such a summer vacation. 


100 pages. 28 illustrations. Paper. $1.00. Order 
No. 39W1009. 


PATRIOT BLOOD 


By G. IL. Wind 

David Holden, a young Harvard University student turned 
army private, travels on an unforgettable journey to glory 
beyond his dreams during tha ‚first,trying years of our nation. 
Life in colonial America, romance, courage, conflict, and, 
above all, the deep love of a man for home and country — 
these things come vividly to life in this exciting book of ad- 
venture about a böy who helped win the Revolutionary War. 


136 pages. Paper. $1.00. Order No. 39W1013. 


GENTLE HEART 


By G. I. Wind 


Story of two cousins — both officers fighting on opposite sides 
during the Civil War. Mortally wounded at Gettysburg, the 
Southern lieutenant is found by his Northern cousin and brought 
to his home not far away. As a result there is a beautiful re- 
conciliation. Throughout the book the spirit of Abraham 
Lincoln runs like a golden thread. 


136 pages. Paper. $1.00. No. 39W1012. 


Order through your Church Office, Church Book Display, or directly on the coupon below: 


CONCORDIA PUBLISHING HOUSE 


ONLY 


Please send me 


3558 S. Jefferson Ave., St. Louis 18, Missouri 


set(s) of Order No. 39W1016, JOEL AND THE SILVER 


TRUMPET, ONE SUMMER, PATRIOT BLOOD, AND GENTLE HEART @ $3.50 


3 50 Please send me these individual volumes below: 


No. 39W1010, JOEL AND THE SILVER TRUMPET, by Van Laar, 


for a set of 
these four titles. 
Order No. 39W- 
1016 


@ $1.00 

No. 39W1009, ONE SUMMER, by Eberling @ $1.00 

No. 39W1013, PATRIOT BLOOD, by Wind, @ $1.00 

No. 39W1012, GENTLE HEART, by Wind, @ $1.00. 
I enclose $ _ 


(To cover partial cost of postage — on all cash orders — please add 5 cents for 


Ordered individ- 


vally — $1.00 | Name 
per book Address 


City 


each dollar on your total purchase.) 


